
A.
*.A ar. Adler. Bevdes sind gröfsere Raubvögel, abpr be¬

zeichnet die ganze Gattung, stiller eine besondere Art derselben, diejenige
nahm lieh, v,'eiche nur von dein .Raube lebendiger Thiere lebt; der Gold¬

adler oder Steinadler vom Raube kleinerer Säugthiere und Vögel, der
Fischadler von Rischen. Dadurch unterscheidet er sich in seiner Lebens¬

art von dem Geyer, der Weihe und andern gröfsern Raubvögeln, die auch
vom Aase h-ben. Luthern scheint dieseEigentliilmlichkeit des Adlers nicht

bekannt gewesen zu seyn; denn er sagt: Wo eiiJ Aas ist, 'da versammeln
sich die Adler, anstatt die Aare.— „Du wirst im Meer der Hayen, am Ge-

6tade — der Aaren Reute seyn” Ramler.

a. Aas. La der. JSeydes sind die Überbleibsel von todten Leiche
nameu ; allein dasErstere nicht l.dofs vonThieren, sondern auch von Men-
sehen und zwar so fern noch die Form ihrer Art daran erkennbar ist. So

kann man sagen: Die Todten blieben so lange auf der Wahlstatt liegen,
dafs sich die Raubtbiere mit den todten Äsern herumsch'eppten; dort

liegt das Aas von einem uingefallenen Pferde.' Fuder wird hingegen nur

von den in Fäuhiil’s übergehenden Uerresten der todten Thiere gesagt,
und zwar Idols nach ihrer Materie, ohne Rücksicht auf eine gewisse Art,
die durch ihre Form erkennbar ist. Daher ist auch der Ausdruck Luder
unedler als Aasi

3 . A b ändern. Ver linde rli. Uma n d er ii. An d er hi
Andern bedeutet überhaupt Etwas anders machen: Abiindern und T'er-

ilndcrn druckt gewisse besondere Arcen der Änderung aus. Verändern

nainnlich eine gänzliche Änderung einer Sache; Abändern hingegen
pur die Änderung einiger dem Ganzen anklcbendcn Fehler. Ich habe die

Stellen in meiner Schrift, die ihnen mifsdelen, abgeändert , und in dieser

voränderten Gestalt wird sie ihnen nun besser gefallen. Andern, geht auf

das Anders machen überhaupt, abändern auf die Theile, und verändern
auf das Ganze, das dadurch eine andere Gestalt erhaltenhat. Alan kann

sagen : in dem neuen Gesangbuche ist an den alten Kirchengesängen vie¬

les geändert, verändert , abgeändert. Man kann aber nicht sagen,
wenn es anderes Wetter geworden ist: das Wetter bat sich abgeändert,
denn ich kann in dein Wetter keine Theile unterscheiden; sondern man

mufs sagen : das Wetter hat. sich geändert , verändert: Bey dem Umän-

dern. siebet man zugleich auf das Entstehen eines neuen Dinges, wel¬

ches neue Ding auch oft ausdrücklich genannt wird; als: icli habe meinai

Schlafkammer in eine Wohnstube unigeünderi.
4 . A b d a n k e n . E i « A m t nie d er 1. eg eil: Min Amt nie-

der/egen, sagt man besonders von unabhängigen Personen, bey de¬
nen es also stehet, ob sie ihre Würde behalten wollen oder nicht. So

A sagt
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12. Abfall. Empörung. Abfall wird nur von einem

Tbeilo des ganzen Staatskörpers, von einer oder einigen Provinzen,

gesagt. Empörung ist überhaupt die gewaltsame Aufhebung des bür¬

gerlichen Vereins mit dem Oborhalipte des Staats. Man klmu ohne Un¬
terschied sagen: Die Niederländer haben sich gegen Philipp 2. Kö¬

nig von Spanien empört, und: sie sind von ihm nbgcfallen. Von den

Franzosen kann man aber nur sagen: sie haben sich gegen Ludwig 16.

empört, nicht aber: sie sind von ihm ahgefallen.

15. Abf assen. V erf assen. Derjenige, der einen schrift¬

lichen Aufsatz abfafst, findet den Inhalt desselben schon vor, indei's der

Verfasser einer Schrift zugleich als derjenige angesehen wird, von dein

sich auch der Stoß und die Gedanken lierschreiben. Daher gebraucht

inan das Wort Abfassen nur von Geschäiftsaufsätzen , als Bittschriften,
Testamenten, Protokollen, Bescheiden u. s. w. weil liier der dem Ab¬

fasser dieser Schriften von Andern gegeben wird, .um ihm die geliürigo
Form zu geben. Von gelehrten Schriften nennt man hingegen denjenigen,

der sie geschrieben bat, den Verfasser * weil er der Urheber sowohl des
Stoßes als der Form derselben ist.

l/j,. Abf euern. Abschiefs en. Bordes wird von einem

Feuergewehre gesagt, aus dem durch die Entzündung des Pulvers die La¬

dung herausgetrieben wird. Y011 Gewehren aber, bey denen dazu ande¬

re Kräfte angewendet werden, als von dem Bogen, der Windbüchse u. a.
kann nur abschicfsen gebraucht werden.

i 5 * Abfinden, befriedigen. Man sagt, dafs man Jeman¬

den abgefunden hat, so fern er durch Annehniung eines Acquivalenrs sein

Recht auf einen Anspruch verlohren hat; befriedigt Jiingegen, so fern er

kein Verlangen mehr hat, an den Andern noch ferner einen Anspruch zu
machen. Es beifst: Er hat sich müssen mit einer Kleinigkeit ab finden

lassen, wenn einer mehr verlangte; er hat sich mit einer Kleinigkeit be~

friedigen lassen, wenn er nicht mehr verlangte.

16. Abfinden. Vergleichen. Bey dem Vergleichen

nimmt man i. Rücksicht auf den Streit, welcher aus einem Ansprüche zu

entstehen im Begriffe ist, oder bereits darüber geführt wird ; bey Abfin¬

den. sieht man blofs auf die Befriedigung dessen , der einen Anspruch

macht. Ich habe mich mit ihm abgefunden , heilst, 'er hat seinem An¬

sprüche entsagt; ich habe mich mit ihm 'verglichen, heilst, er macht kei¬
nen Anspruch mehr an mich und es wird also zu keinem Rechtsstreite mit

uns kommen, oder, wenn es schon dazu gediehen ist, er hat seine Klage

zuriiekgenomm-en, und die Fortsetzung derselben aufgegehen. i. Sith mit.

einem abfinden, geschieht allemahl durch ein Aequivalent; -vergleichen

geschieht auch durch eine unentgeltliche Entsagung seiner Ansprüche.

5- Vergleichen geschieht auch bey gegenseitigen Ansprüchen , die gegen

einander aufgehoben werden; Abfinden nur bey einseitigen.

17. Ab geben. Abliefern. Abliefcm wird von "Wichtigem
Hincen gesagt. IgIi habe das Gold abgeli.fert , und das Buch oder den

Brief
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Brief* abgegeben. Daher wird auch Abliefern gebraucht, warm man feinen
hohem Grad von Sorgfalt andeuten will, wegen der Wichtigkeit, die man

auf die Sache setzt. Um anzuzeigen, dals ich auf fremde Sachen mehr

Sorgfalt wende, als auf die meinigen, sage ich von meinem eigenen
mit. Gehle beschwerten Briefe : ich habe ihn auf der Post abgegeben;

Von einem fremden, dessen .Bestellung mir aufgetragen war: ich habe ili-

ren Ihicf mit dem Oelde richtig auf der Post abgelieferl, wie sie aus die*
sem Postscheine sehen können.

i c;. A bgefäu mt. Durchtrieben. Ahgefuumt ist stär*
ker, und druckt einen höliem Grad von Geschicklichkeit zu bösen Streichen

aus. Es wird nur in böser Bedeutung gebraucht, und bezeichnet zugleich
den höchsten Grad der sittlichen Verworfenheit. ,.Weib des hungrigen Iby-

cus, ahgej'ciumtoste Stadtläuferin ! ” Bamler. Ein abgefduniler Schelm ist
daher ein verworfener, ehrloser Schelm. .Durchtrieben ist; derjenige, der sich

in allen Srhclmereyen durchgetrieben, und durch Übung eine Fertigkeit
darin erhalten hat, die ihn nicht leicht, im Stiche liifst, und daher ihm auch

eine gewisse Dreistigkeit giebt. Es führt daher nur auf diese mit Dreistig¬
keit verbundene Geschicklichkeit, ohne die ehrlosen Künste ausgelerntec

Betrüger. Man gebraucht es deswegen auch von Kindern, die ihre Ge¬

schicklichkeit zu blofsenNeckereyen anwenden. Man sagt: es ist ein klei¬
ner durchtriebener Bube.

19. Ab gehen*. Weggehen, Fortgehen. Beydein^£-
gehen sieht man besonders auf den Ort, wo man bisher gewesen ist, und

zu dem man gehört; hat; bey dem JVeg- und Fortgehen aber blofs auf die

Entfernung von demselben. So sagt man von einem Schauspieler, der am

Ende eines Auftrittes die Schaubühne verläfst, er ist «//gegangen, von dem

Lichtputzer hingegen blofs, er ist tv<?ggfegangen; denn der Schauspieler

machte einen Theil der spielenden Personen aus. Daher wird auch Ab-

gehen in rechtlicher Bedeutung gebraucht, und heilst alsdann, seiner

Verbindung mit der Gesellschaft entsagen; als: ich bin von der Gesell¬

schaft abgegangen. Fortgehen bedeutet, weiter vorwärts geben, und

ist nicht allein dem Bleiben, sondern auch dem Zurückgehen entgegen¬

gesetzt. Wer bleibt, geht nicht ab und nicht weg; wer bleibt oder zu¬

rückgebt, geht nicht fort.

20. Abgeneigt . Unge?icigt. Ungeneigt ist derjenige «chozi,

der gegen eine Sache oder Person gleichgültig ist; Abgeneigt -, der einen

Widerwillen dagegen har. Daher druckt Abgeneigt einen starkem Ge¬

gensatz von geneigt aus, als ungeneigt. Wer mir ungeneigt ist, dessen

Neigung kann ich leichter gewinnen als die Neigungen desjenigen, der
■mir abgeneigt ist. Bey diesem mufs ich noch seine Abneigung überwinden..

21. Abgeordneter. Abgesandter. Abgesandte werden nur
von Souverains oder Landesherren an andere Souverains oder Landes-,

herren geschickt. Abgeordnete werden von Collegien und Corporationen,
die von dem Souverain oder Landesherrn abhangen, es sey an den Sou¬

verain odvr Landesherrn seihst oder andere Goliegiem und Gorporatione«,
oder



oder auch an einzeln«* abhängige Personen geschickt. .Abgesandte, Ge¬

sandte sind iu der diplomatischen Sprache Ambassadeurs, Envoyes u.s.w.

'Abgeordnete sind Dcputirte.

22. Ab gesch 7li a C li t. Schtial . Schnal wird in seiner ei¬

gentlichen Bedeutung zuvörderst Idols vom Getränke, dhgrsch macht hin¬
gegen auch von Speisen gesagt. Der Piilau der Türken, der au.- lauter

Reifs gemacht wird, ist für die Deutschen und Franzosen ein abgeschmack¬

tes Esseij. Hiernächst wird schnal nur von dom Weine und .liiere gesagt.
Trenn es die Nacht offen gestanden, und seinen, die GeschmackMverk/.eu-

ge reizenden Geschmack verlohren har. Abgeschmackt hat hicrnäch»t

noch die Nebenbedeutung, dafs es dasjenige anzeigt, was nicht mir sei¬
ften natürlichen angenehmen Geschmack veriolnen, sondern auch einen

unangenehmen erhalten hat.

In uneigentlicher Bedeutung bedeutet Schani, was hlofs keinen rci-

»enden Eindruck aul uns macht; Abgeschmackt , was einen unangeneh¬

men Eindruck macht. Ein schaales Vergnügen ist ein Solches, das einen

gebildeten Menschen unbefriedigt läfst; das kann es schon dadurch wer¬

den, dafs cs für ihn nicht mehr den Reitz der Neuheit hat. Ein abge~

schmnckies Vergnügen ist dasjenige, das den guten Geschmack und das
feinere Gefühl beleidigt.

23* A b g ß s c h ui ü, c T\ t. TJngereimt. Bevdes bedeutet, et¬

was an sich oder andern unleugbaren und ausgemachten Wahrheiten wi¬

dersprechendes. Doch ist der Ausdruck Abgeschmackt stärker und daher

«uch beleidigender, indem er zugleich den widrigen Eindruck andeu¬

tet, den alles, was die Vernunft geradezu empört, auf unsere Empfin¬
dung macht.

24 * Abgott. Götze . Götzenbild. 1. K\nAbgott wird

zuvörderst etwas, das nicht Gott ist, genannt, das aber aus Irrthum
göttlich verehrt wird. 2. Ein Götze ist das Bild eines falschen Got¬

tes, so fern es göttlich verehrt wird. Wenn inan daher sagt.: Burma,

TVistmi sind dj t Abgötter der Hindus ; so keifst das ; es sind die falschen

Ootiheitw», die sie anbct.cn. Sagt man: es sind ihre Götzen; so heilst
•s : es sind die Bilder von diesen falschen Gottheiten, die sie zur Vereh¬

rung in ihren Tempeln aufgcstellt haben. Hiernächst zeigt Götze immer
etwas veiächtliches an, Abgott nicht. Ein stummer, ein todter Götze,

sind Ausdrücke der Verachtung; eine Mutter macht aus ihrem Kinde ei¬

nen kleinen Abgott , indem sie in ihm alle mögliche Vollkommenheiten

bewundert. 5* Götzenbild ist die Vorstellung eines Abgottes oder. Göt¬

zen , es scy, dafs man sie zur Verehrung desselben gebrauche., oder
nii ht. In unsern mythologischen Büchern haben wir Götzenbilder , wel¬

che uns die Gestalt der ehemaligen Götzen yorstellen. Mau kann also
die alten Statuen dar heidnischen Gottheiten, welche noch unter uns in

den Kabinettprn und Sammlungen von Altertliümern aufbehallen werden,

Götzen nennen, in Rücksicht auf das, was sie in Tempeln der Heiden

Ovaren,, und wozu sie sind gemacht worden^ Man kann sie aber auch
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iduf'se Götzenbilder tftMflpn , die uns zeigen, unter \vaa (Jlr eiafcr Öntök

die Heiden ehemals diese odei jene Gottheit angebetet haben.

2> A bgrun d. Sch hin d. Dwi Schlund ist eine Tiefe, die ab

lczeif, wenigstens oben, enge ist. Abgrund bedeutet eine jede grofse Tie¬

fe , auf deren Gnmd man gar nicht oder nur sein- wenig und schwach se¬

lten kann, ln den Schlund wird daher der Körper hineirtge/ogon, in de*

Abgrund fallt er. Zwischen den hohen Gebirgen in der Sehweite giebt

os tiefe Abgründe; und ans dem Schlunde des Vesuvs 6teigen oft Flam¬

men empor. Wenn man das Wort Abgrund urieigentlich gebraucht, sd

hat es eine gute und böse Bedeutung, weil man dabey aut die rIiefe sieht,

die in gewissen Fällen eine Vollkommenheit seyn kann. So ka*Bn man

sagen: Die Abgründe der gürtTuchen Weisheit sind unerforsclilich; die

Laster stürzen einenMenschen m einen Abgrund des Verderbens. Schljmd

hingegen, wenn es uncigentlich gebraucht wird, li.it, wegen des darin

hervorstechenden NebenbegriHes eines gewaltsamen Fortreilsens nur eine

böse Bedeutung. Ein öffentliches Spielhaus ist ein Schlund, welcher

das Vermögen unerfahnier Jünglinge verschlingt.
zG. A h halte n. Hi n d c rn. i. Hindern bezieht sich sowohl

auf das, was geschehen soll, als auf das Subjekt, das es thut. 2 . Aber
auch in dieser letztem .Rücksicht ist ein Unterschied zwischen Abhaltetz

und Hindern, a. Ich halte jemand wovon ah , wenn ich mache, dafs

seine Kraft nicht in Thäiigkeit gesetzt wird; ich hindere ihn, wenn ich

außerdem mache, dals die Thätigkeit ihre Wirkung nicht hervorbringen
oder ihren Zweck nicht erreichen kann. Ich halle einen vom Studieren

ab , wenn ich mache, dafs er gar nicht studiert; ich hindere ihn auch,
wenn ich mache, dafs er den Zweck seines Smdierens nicht erreicht,

I) iese letztere Bedeutung hat das Wort Hindern, wenn es mit In ver-'
blinden wird. Er hindert mich am Lesen, oder or halt mich davon ab,

wenn er macht, dafs ich gar nicht lese ; or hindert mich im Lesen, wen»
ich zwar lese, aber nicht verstehe was ich lese. b. Allein auch wovon,
abhalten und woran verhindern ist noch verschieden. Das Erstere kann

mir durch eine entgegengesetzte Kraft, (las Letztere durch jede andere

Urs ach geschehen. Der Feind wurde durch ein starkes Kanoiicnfeuer

ahgehahen und gehindert , weiter vorzndringen , er wurde aber durch

die schlechten Wege nur daran gehindert. Dafs man abgehaltcit

wird, k$nn auch moralische Ursachen haben; dafs man gehindert wird,

nur physische. Der Gedanke, dafs er mein Wohlthäter sey, hätte mich

abgehahen , auf ihn los zu gehen, wenn mich auch die Unmöglichkeit,

ilim beyzukomme7i, nicht daran gehindert hätte. Wenn also gewisse
Gründe machen, dafs ich etwas nicht thun will, so halten sie mich

ah; wenn gewisse Umstände machen, dafs ich etwas nicht thun kann#

so hindern sie mich. Die schlechten Wege hielten den Feind ab, vor-
zudringrri, sie machten, dafs er nicht wollte; sie hinderten ihn, wei¬

ter vorzndringen, sic machten, dals er nicht konnte, dals es ihm phy¬

sisch unmöglich war.
57 . 'Ab*
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27. Abhalten. Hindern. Wehren, t Wehr an’ r>

«cliieht immer durch physische Mitral, die (-inor Kraft entgegengesetzt wer¬

den. Wir haben dem Feinde den Übergang über den Flui's gewehrt, und
wir haben ihn von demselben abgehaUen. 2 . Abb alten mul Rindern
kann auch ohne Vorsatz geschehen; Wehren und J erwehren im¬

mer mit Vorsatz. Ich kann einen, ohne es zu wollen, am An>i

gehindert, oder davon ab gehall e.n haben; aber ji*h halte es ilm*. nicht

gewehrt, oder 'Verwehrt. 5- Wehren und P'mvchrcn geschieht, im¬

mer dtiich Gewalt; hindern kann auch durch gelinde Mittel geschehen.
4- Wenn auch das Verwehren durch moralische Mittel geschieht, so

sind es doch immer Drohungen, Zwangsgesetze und Strafbefehle; die
moralischen Mittel, wodurch inan einen wovon abkält oder woran hin¬

dert, könne.*? auch Rath, Litten, Zureden sevn.

2 g. Abhanden. V e rlo hrc n. P er legt. Was verlebt

ist, ist deswegen nicht vorhanden, weil cs an einem mir unbekannten Orte*

nher doch noch in meiner Gewalt, ist. Was veriohmn und abhanden, ge¬

kommen ist, das ist gar nicht mehr in meiner Gewalt, oder in meinem Be¬
sitze; bev abhanden kommen, lasse ich es dahin gestellt sevn , wie i-'h

•aus dem Besitz desselben gekommen birt, ob durch Verlieren , oder

IsiUwenden , oder dadurch, dafs es, mir unbewufst, ist zu Grunde ge¬
gangen, als eine liandschiift, die das Gesinde verbrannt: har. Was ver¬

legt ist, ist nicht bey der Hand; was abhanden gekommen, ist nicht
mehr vorhanden.

2.g. A b hören. J' r‘erhö r en. Ahkörr:ivi\v<\ nur von den Zeu¬
gen gesagt, Verhören sowohl von dem Beklagten als den Zeugen. Wenn

fceydes von Zeugen gebraucht.’wird : so werden sie verhört, sofern ih¬

re Aussage• überhaupt gehurt wird; abgchörl so fern man ihre ganze
Aussage oder alles, was sie von-einer Sache wissen, erfahren will. Sie
•werden verhört , wenn man sie um ihre Kunde von einer Sache be¬

fragt; sie sind ab gehört, wenn sie alles, was sie von einer Sache wissen,

ausgesagt haben.

30. Abkommen. Abgebracht; werden. Abge -

Schafft w e r d e?l ■. Abkommen ist eine Folge der hlofscu Unterlas¬

sung eines Gebrauchs, Ahgebrac.ht wird ein Gebrauch , wenn sein Ab¬

kommen eine wirkende Ursach har. So sagt man: das Gesundbeittrinke»

ist ahgekommen% die damit verknüpften Unbequemlichkeiten haben es ab-

gcbrailiL. Wenn die Ursach , warum etwas abkümmt, ein obrigkr itlicher

Befehl ist: so wird es abgeschafft. An dem Hofe Friedrich Wilhelms

K. v. Pr. wurde einst das GesumlheittTmken durch ein eigenes Verbot
abgeschafft.

31. Ablassen. Ah treten. ’Überlassen. Überlas¬

sen zeigt blofs an, dafs man nicht hindere, dafs ein Anderer eine Sache in

Besitz nehme. Daher gehört dazu oft keine besondere Willenserklärung;
cs ist genug, wenn ein Anderer unsere Sache besitzt, dafs wir sie nicht zu-

xückiordern. Zu dem Abtreten gehört eine ausdrückliche Erklärung, so
wie
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wie eine Bestimmung der Person, für rlie man einSr Sache oder einem

Buchte entsagt. Jakob 2. K. von Engelland überließ durch seine Flucht

den englischen Thron dsm Ersten dem Besten, der sich desselben be-

mächtigen wollte. T'iktor Amadeus trat seine Krone durch eine feier¬
liche Akte seinem Sohn ab, .Das Ablassen ist von dem Ablreten dadurch

verschieden, dafs es cUnrh Tausch und Kauf geschieht, da das Abtrc-

icn auch uneiitgeiLlicb geschehen kann. Ablassen wird daher auch nur

von verkäuflichen Sachen gesagt. Alan sagt: Die Krone ablreten, nicht
ablassat; denn eine Krone ist kein verkäufliches Ding.

53-. Ablassen,. Unterlassen. Ablassen bedeutet, etwas

nicht thun, was man bisher gethan hat; Vnlcrlr.sse.il enthalt diesen letz¬

tem .NebenbegriiT nicht. Der Tugendhafte unterlnjsl das Böse; der Las«
terhafte , der sich bessert, läßt vom Bösen ab.

.53. Ablassen. Einhalten, Auf hör en. Ablassen oh¬

ne weitere Bestimmung, ob man eine Handlung blofs unterbricht, und

nach einiger Zeit wieder fortsetzen will. Einhalten, davon abiasspn, um
sie wieder forlzusetzen. Ahfhören, um sie nicht wieder fortzuseuen. Ich

habe mit dem Baue eingehalten, den ich hernach wieder fortsetzte; ich

habe damit aufgehört, wenn ich ihn nicht weiter fortsetzp. Ablassen und
Aufhören ist ausserdem noch so verschieden, dafs man von etwas ab-

liißi , das noch nicht geendigt ist, dafs man aber auch damit aujhört,

weil es geendigt ist.
7y\. Ablassen. A. bst eh eil. Ablassen bedeutet blofs, dafs

wir die Fortsetzung eines Unternehmens unterlassen, Abstehen enthält

aber noch den Nebenbegriff, dafs wir ein Hecht dazu zu haben glauben;

daher führt es auch den Begriff einer mehrern Freywilligkeit mit sich. Wenn

man bey einem Entwürfe gar zu viele Schwierigkeiten findet: so ist man.

oft geuötliigt, davon abzulassen. Wenn unsre Freunde uns Zureden, ein
Hecht nicht weiter zu suchen: so stehen wir davon ab.

'35. Able huen. Aus s c.hl a g en. Verbitten. Die Ver¬

weigerung unsrer Annahme eines Antrages kann entweder blofs die Erklä¬

rung unsersWillens enthalten, dann sagen wir: wir haben ihn au,</geschla-

gan; oder sie enthält zugleich einige Gründe, oder wenigstens irgend einen
scheinbaren Vorwand, der. uns bindert, einen Antrag anzunehmen, dann

sagen wir: wir haben ihn abgclchnt . Da es ungefällig und beienligend

scheinen könnte, einen Antrag nicht anzunebmen, ohne Gründe für un¬

sere Verweigerung anzuführen: so ist auch ablehnen höflicher als aus-

schlagen. ['erbitten enthält zugleich die Bitte, dafs man uns entschul¬

digt halten möge, wenn wir einen Antrag nicht annehmen, und ist daher
noch hü (lieber.

56. Ablernen. Absehe n. Man sagt nur, dafs man das abge--
lernt habe, was man wieder nachmachen kann lind will. D.enn lernen zeigt

zugleich an, die Fertigkeit ■erwerben, etwas zu verrichten. Wenn ich da¬

her die geheime Kunst entdecke, wie ein Taschenspieler ein Blendwerk

hervorbringt: so kann ich es deswegen nicht gleich uaclunackeB, denn es
gehört
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gehört dazu eine Oesrhi* klichkrir, difc roaYi nur dur&fr ein» lange He¬

bung (srwerl)i?n kann; ich will es auch nicht naohmaehon» cs ist mir

genug, da(s ich weifs, wie es zugeht; ich habe es also blofs abgesehen,
aber nullt ab<*elernt . Da sich Absehen auch Jdol's auf den Sinn des Ge¬

sichts bezieht, so kann ich von höjbaren Dingen nur sagen: ich habe sie

ab gelernt, oder, wenn ich sie nicht nachmarhnn will: ich habe sie abge-

nierkf. Lh habe einem grofsen Sänger verschiedene Manieren des Vortra¬

ges ah gelernt oder ab gemerkt, aber nicht abgesehen.

37 . Al b 7ii <7 h- n en. A b r ci t h en. AVer einen ahrath, der stellt

ihm blofs überhaupt die Übeln Folgen einer Handlung vor; wer ihn hingegen
ab mahnt, der bedroht ihn zugleich mit den Übeln Folgen derselben. Da¬

her sucht man a,tjch durch Ermähnen und Ahmahnen vorzüglich auf das

Begehrungsvermogen zu wirken, durch Kathen und Abrathen aber nur
xunächst auf den Verstand. Man sagt, dafs der Prediger seine Zuhö¬
rer zum Guten ermahne und vom Bösen abmahne; nicht blofs zu deru

Erstem rails, und von dem Letztem abrathe. Der Rathende und Abra -
Utende überläfst es aus dieser Ursache dein Ermessen des Handelnden, ob

«r seinen Rath befolgen wolle; der Ermahnende und Abmahnende hält

die Befolgung seiner Ermahnungen und Abmahniuigcn für moralisch

nothwemlig.

58* Ahn ah tu e. JA er fall. Verfall bedeutet einen solchen

Grad der AVrschlimmerung, worin «las Ding nicht mehr das vorige ist, und

durch keine Ausbesserung wieder in den vorigen Stand gesetzt werden

kann. Die Abnahme ist mir ein gewisser Grad der Verschlimmerung,

wodurch das Ding weder anfliört das Ding zu sevn, das es bisher war,

noch auch unfähig ist, durch einige \ erhesserung wieder in seinen vorigen

Stand gesetzt zu werden. Schon unter den ersten römischen Kaisern ge-

riethen die Wissenschaften in Abnahme ^ die Überschwemmung des rö¬

mischen Reiches durch rohe Barbaren verursachte endlich ihren völligen

Verfall. Was gar nicht untergehen kann, daran kann man wohl eine
Abnahme , aber keinen gänzlichen J 'erfüll waliruehmen. Ein Mensch kann

im hohen Alter eine Abnahme , aber keinen gänzlichen Verfall seiner See¬

lenkräfte verspüren; denn er kann seine Seelenkräfte, so laiige er lebt,
nie ganz verlieren.

39 . Abrede , Ver ah r e du??g. PlÜ chsp r a ch e. Abre¬

de wird mit denjenigen genommen, die bev einer gemeinschaftlichen Un¬

ternehmung ein Recht haben eiu/.irwilligcn; und da zu einerSache, die zu
Stande kommen soll, alle Umstände müssen bestimmt werden: so müssen

6 ich die Theilne.hmenden unter einander über alle Punkte einverstanden ha¬

ben, wenn die Sache zu aller Zufriedenheit soll zuStande kommen. Verab¬

redung druckt die Vollendung der Abrede aus, und bedeutet den Be¬

schluis, in den sich die Abrede nehmenden Personen vereinigt haben.

Man nimmt daher Abrede , tun eine Verabredung zw treffest, d. i. man

unterredet sich mit einander, um sich über einen gemeinschaftlichen Be¬

schluß, zu vereinigen. Beydes Abrede und Vcrabretlung kömmt aber
darin überein , dafs es unter Personen Statt findet, di^ das Recht haben,

in.
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in einen Leschlufs f-mzuwilligen , und dadurch unterscheidet es sich von

Putefopracke. Man heile Rücksprache mit demjenigen, der entweder
kein Recht hat, zu einem Beschlüsse einzuwilligen, oder der dieses Recht

einem andern übertragen hat. Zu dem erstem Falle gehört die Rückspra¬

che mit einem Ralhgeber; zu dem «andern die Rücksprache eines Bevoll¬

mächtigten mir sfcinem Bevollniüchuger. Dahin gehört noch die Rück¬

sprache mit denen, ohne welche ein Besclilufs nicht aiisgeführt werden

kann. Wenn man mit seinen .Reisegefährten eine Reise verabredet har:

so ist es oft noch nöthig mit dom Fuhrmanne Rücksprache zu halten.

Der Gewissenhafte nimmt vor einer gemeinschaftlichen Unternehmung

über alle wesentliche Punkte mit den dabey interessirteu Personen Abre¬

de y tmd weicht in keinem Siiicke von der getroffenen Verabredung ab;

der Vorsichtige hält in zweifelhaften Fällen mit seinen Rathgebern, Be¬

vollmächtigen! und Gelullten Rücksprache , um die Unternehmung, die
er vorhat, am vortlieilliaftesten ohne Hindernifs und Schaden ausführen
zw können.

40. Abrichten. Unterrichten,. Abrichten wird nur

vonThieren gesagt, Unterrichten nur von Menschen. DasErstere heilst al¬

so ursprünglich, die ihierischen Triebe zur Hervorbringung gewisser Fertig¬

keiten nutzen; das Andere aber, dem Verstände gewisse Kenntnisse bey«,

bringen, nach denen er handeln soll. Wenn man sagt, dafs man einen

Menschen wozu abgarichtct habe, so will man anzeigen, man habe durch,

blofse mechanische Uebungen ihm eine gewisse instinktartige Fertigkeit

beygebraclit, gewisse bestimmte immer auf einerlev Art wiederkommende

körperliche Handlungen ohne Nachdenken zu verrichten. Manche Leh¬

rer glauben, ihre Schüler in der Arithmetik unterrichtet zu haben, und
sie haben sie blofs zu einem verstandlosen, mechanischen Gebrauch der

Ziffern abgerichtet .

4 1 - A b s chaff e?i. Abstellen . AHstellen wird nur von eh

nem bösen Gebrauche gesagt. Man hat verschiedene Mifsbräuclie bey den

Handwerksinnungeu ahgestelk. Abschaffen auch von den guten und

gleichgültigen. Müsbräuche werden abgestellt und abgeschafft; nütz¬

liche und unschädliche Gebräuche werden nur abgeschafft und nicht

qbgestellt .

42. Abs c h (ZU m. J~Iej'e n. Sind nur in uneigentlicher Bedeutung

gleichbedeutend, wenn man sie von Menschen gebraucht, und darunter den
verächtlichsten Theil derselben versteht. Doch mit dem Unterschiede, da [9

Ahsehaum auf die moralische Verdorbenheit überhaupt und in allen

Menschenklassen, Hefen hingegen auf die Rohigkeit der niedrigsten Men-
aclienkiassen geht. Man nennt den rohesten Theil dea niedrigsten Pöbels

verächtlicherweise den Hefen des Volks; ein grolser Büsewicht aber, er

mag vornehm oder gering seyn, gehört zum Abschaum des menschlichen
Geschlechtes.

45 - -Abscheu. Hafs. Widerwille. Der Hufs unter¬

scheidet sieh von dem Abscheu und Widerwillen darin, dafs er sich nur auf
Per-
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Personen oder Personennhnlicbc Dinge wegen ihrer sittlichen Beschaffen¬
heit bezieht, Abscheu ist ein höherer Grad des' Widerwillens. Viele

Menschen haben einen Abscheu vorSpinnen, Raupen und andern häfs-

liehen Tbieren , und nehmen eine ekelhafte Arzney mit Widerwillen.

Hajs erregen aber nur das Laster und lasterhafte Personen. Wir kön¬

nen daher auch einen Menschen eigentlich wegen einer auffallenden

Ungestaltheit nicht hassen , oh wir gleich deswegen einen Abscheu

ror ihm und einen Widerwillen gegen ihn haben können. Zu den

sittlichen Beschaffenheiten, warum ich einen hasse , gehört insonder¬

heit seine feindselige Gesinnung gegen mich, die er durch Beleidigungen

an den Tag legt. Ich hasse daher einen Feind, ich habe einen Abscheu

vor allem, was ich nicht empfinden oder tlum will, ich empfinde und

thne mit Widerwillen , was ich zwar empfinden oder tliuu mufs, aber nur

ungern und gezwungen empfinde oder thue.«Jch has'se den Lugner, ich ha¬
be einen Abscheu vor dem Lügen . und entsebiielse mich mit Wider¬

willen zu einer Notlilüge. Der Hafs ist der hiebe , der Abscheu im

höchsten Grade dem Gefallen, 4 er Widerwille dem Gern mul Unge¬

zwungen entgegengesetzt.
44 . Absohildern. Schildern. Beschreiben. Da

Ahschildcrn und Schildern von derMalilerev entlehnt ist, Beschreiben

hingegen vom Schreiben : und Gemälde uns einen Gegenstand lebhafter
und anschaulicher darstellen, als Worte: so enthält auch Absckildern

und Schildern den Nebenbegriff einer lebhaftem und anschaulichem

Darstellung der Gegenstände, ln einem Gedichte werden uns die

Laster in ihrer ganzen scheuslicli'en Gestalt abgcschildert und geschil¬

dert , um imsern Abscheu dagegen zu erregen; in einem moralischen

Lelirbuche-werdcn sie beschrieben:, um sie durch deutliche Begriffe von
einander zu unterscheiden. Ahschildcrn unterscheidet sich von Schil¬

dern durch den Nebewbegriff der Aehnlichkeit mit einem Urbilde. Die

Schilderung eines Charakters ist seine lebhafte Darstellung; die Ab-

Schilderung desselben soll uns von der Aehnlichkeit der Schilderung
mit dem dargestellten Gegenstände versichern.

45- Abschläge?i. Verweigern. Verscgen . Ab¬

schlagen bezieht sich auf das Verlangen, die Bitte und den Wunsch.

Versagen und Verweigern, auf die Sache, die yian verlangt und wünscht.
Mau sagt: ich bat ihn, mir hundert Thaler zu leihen, er hat mir aber

meine Bitte abgeschlagen. und die hundert Thaler 'verweigert oder 'ver¬

sagt . Man kann nie sagen: eine Bitte 'verweigern, einen Wunsch ver¬

sagen. Es wird uns etwas 'verweigert, weil derjenige, der es thun, ge¬

ben oder zulassen kann, es nicht thun, geben oder zulassen will, es sey,
dals er dazu dringende gründe hat oder nicht. Es wird uns aber auch

etwas versagt, wenn es sonst an sich unmöglich ist, dafs wir es erhalten

können, ohne dafs es von dem Willen irgend einer Person abb^ingt. So
kann man sagen: dem Selkkir/t war auf der Insel Juan Fernnndez, wohin

sr allein verschlagen war, der Trost versagt seine Klagen m den Schoofs
dnies
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eines Freundes .niszusclürten , das Vergnügen des Biiclicrlescns war ihm

versagt; denn es war den Umständen nach unmöglich. Hingegen einem
Gehangenen, der gern ein Buch Italien möchte, wird es versagt und

verweigert.

4 (5. Absicht. Zweck. Etidzweck. Auge time rk.

Das was zu etwas anderui gebraucht wird, oder doch gebraucht werden

bann, ist ein Mittel dazu, und von diesem wird gesagt, d.ds es einen

Zwe-ck habe, aber die Absicht hat nur derjenige, der sich des Mittels be¬
dient, um eines Zwecks willen, dessen er sich bewufst ist. Die Uhr

ist ein Mittel die Zeit zu erkennen, sie hat also diesen Zweck, aber nur

derjenige, der sieh derselben bedient, um daran die Zeit zu erkennen, hat
diesen Zweck und diese Absicht, indem er darnach sieht; sie selbst hat ei¬

gentlich diese Absicht nicht. Di'e Bienen haben den Zweck, Wachs und

jlonig für dieMenschen zu machen; sie sind Mittel, deren sich der Urhe¬
ber der Natur zu diesem Zwecke bedient; sie selber sind sich alfer dieses

Zweckes bev ihren Aibeiten nicht bewuist, es ist ihre Absicht nicht, für

den Menschen Honig uud Wachs zu bereiten. VDas Au^emnerk ist dasje¬

nige, worauf wir unsere Augen richten. Um einen Zweck, den wir zur

Absicht haben, zu erreichen, müssen wir ihn uns zum Augenmerke neh¬
men, indem wir unsere Aufmerksamkeit darauf richten, um ihn nicht

durch Mittel, die nicht dazu passen, oder durch ungeschickte Anwen¬

dung derselben, zu verfehlen.

4 .7 . uibsondern . Sondern. Scheiden . Tr ejinen*

Absendern ist von Sondern durch die Vorsylbe^Z» verschieden, welche die

Vollendung des Sonderns anzeigt. Beydc sind von dem Scheiden und

Trennen durch die Absicht und Wirkling der Entfernung der Theile ei¬

nes Dinges von einander verschieden. Das Absondern hat die Absicht

lind Wirkung, dal« die Dinge, die mit einander ein Ganzes ausmachten,

nicht sollen mit einander vermischt werden, weil diese Vermischung schäd¬

lich seyn könnte. Man sondert das kranke Vieh von dem gesunden ab ,
damit es sich nicht damit vermische, und das Gesunde durch diese Ver¬

mischung angesteckt werde. Das Scheiden hat die Absicht und Wirkung,

verschiedene Dinge desto besser von einander unterscheiden zu können ;

welche Nebenbedeutung bey den abgeleiteten Wörtern: unterscheiden ,
unterschieden, Unterschied , 'Verschieden , sichtbar ist. Die Schafe

sollen ara letzten Gerichtstage nach Matth. 25, 32. von den Böcken ge-*

schieden werden, damit man sogleich sehen kann, welche Menschen gut
und welche böse sind. Der Scheidchhnstler scheidet die Bestand-

llieile eines Körpers, um zu wissen, aus welchen Bestandteilen derselbe

besteht, weil er sie in der Mischung nicht von einander erkennen kann.

Solche Dinge konnten aber deswegen nicht von einander unterschieden wer*

den, weil sie durch ihre innigste Vereinigung Eins ausmachten. Daher

wird-das Scheiden bey der rechtlichen Vereinigung auch von der Aufhe¬

bung derjenigen gesagt, die die innigste ist, und daher braucht man es

in Ehescheidung* Trennen wird yon Dingen gebraucht, die eine stetige
Gröfs*
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Gröfse haben. Man itetint ein Sii'n'k von einem Kleide; man trennt (las

Kleid in seine verschiedenen Tlieile. Eben darum wird es in moralischer

Bedeutung auch von der Aufhebung der innigsten Vereinigung gesagt.
Man trennt eine Ehe, wenn man ckie Ehel.eufe scheidet.

48. Absondern. Abzienen. Das Absendern gewisser

Bestimmungen eines Dinges durch den Verstand geschieht sowohl indem
ich sie nicht mit denke, als iudem ich sie aLlein denke; das Abziehen.

hingegen, blofs indem ich sie allein denke. Ich sondere in der Geome¬
trie von den Körpern die Schwere ab, indem ich sie nicht betraf lue;
ich ziehe hingegen die Ausdehnung und Figur davon nb, indem ich sie
allein bedachten will.

49 * Abstraf eil. Strafen. Das Abstrafen geschieht nur
durch eine solche Strafe, nach deren Endigung der Bestrafte wieder in sei¬

nen vorigen Zustand treten kann. ^Nachdem der Vater sein Kind abgestraft

hat , so iiifst er ihm seinen Unwillen nicht weiter empfinden; Daher wird

es nur von den geringem Strafen gesagt, wenigstens nicht von solchen,
Wodurch ein Mensch seine Ehre und sein Leben verlieit.

r(o. Abthun. Beylcgen. Schlichton . Abthnnhc&eu-

tet Idols, daß» eine Angelegenheit geendigt ist, wenn auch kein Streit vor r

hergoga/igeu ist; So sagt man nicht allein, einen Streit, sondern auch
eine Hechn.nng, eine Schuld ahlhun. Bey legen und Schlichten bezie¬

hen sich auf eine streitige Sache, weiche beygrlcgt wird, wenn man sie

durch einen gütlichen Vergleich endigt; geschlichtet, wenn sie durch

die Entscheidung eines Obern geendigt wird.

51. Ab tragen . Bezahlen. Bezahlen geschieht eigent¬

lich immer in Gehle, slbtragen knim .nui.li durch ändere Sachen ge¬
schehen. Der Tächter triig? seine Pacht ab , wenn sie in Korn oder an¬

dern Naturalien bestellt; er bezahlt oder trägt sie ab, wenn sie in Oel¬

de bestellt;. ferner bezieht stell Abträgen nie unmittelbar auf einen
Kaufkontrakr; sondern es muls ein anderer Kontrakt erst dazwischen kom¬

men. Wenn ich eine Sache auf der Stelle bezahle: so sage ich nicht,

dafs ich abtrage , was ich dafür schuldig hin. Nur so fern das Geld

nicht gleich gegen die Sache vertauscht w ird, sondern wenigstens aus

einem stillschweigenden Vertrage eines Aufschubes der Bezahlung eilt*

Schuld, entstanden ist, sagt man, dafs ich die Schuld abtrage.

f) 2 . Sich in sicht nehmen. Sich Schonen . Sich Tinten, Sich
Schonen heifst nur so viel, als sich der Gefahr nicht aussetzen wol¬

len, etwas Gutes zu verlieren; indefs dieses Gute Idols in unserer Ge¬

sundheit und unsern Kräften besteht. Ich nuiTs mich bev dieser Arbeit

. Schonen, heifst, ich mufs so arbeiten , dafs ich nicht meine Gesund¬

heit in Gefahr setze. Sich Hüten, sich in sieht nehmen, heifst hinge¬
gen : aufmerksam seyn , nicht nur, dafs man etwas Gutes nicht verliere,

sondern auch, dafs man etwas Böses vermeide, das iins begegnen könn¬
te. Man sagt: Hüte dich und nimm dich in Hehl vör Schaden, oder

vor diesem Mensche«-. Sifh kitten bezieht sich mehr auf dasj was man
ihut.
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tlitiH um 5In T'rirlüc.V von sich abziiwehdeh ; sirb in Acht nehmen, mehr

auf die Sorgfalt -, wekne man anweudet, nichts zu tlum, woraus eiu Un¬

glück entstehen könnte', A'utc dich vor diesem Menschen, würde heis¬

sen: Suche den Schaden, den er dir znfügcu könnte, abxuwenden^

Tiimm dich in Acht vor diesem Menschen, würde so viel sagen: Hab®

sorgfältig auf deine Handlungen Acht, dafs du dich nicht zu weit miß

ihm einlasseet, und ihm Gelegenheit gebest, dir zu schaden.

achten. Schlitzen, r, Schätzen hat zugleich die be¬

sondere Bedeutung, den Preis einer Sache bestimmen, indem man das Ur-

theil über ihren Werth durch-/eine _gleicligeltcnde Sache, z. B. durch

eine gewisse Summe Geldes nnzcigt. Ich schütze dies-es I.ahdgut auf

hunderttausend Thüler. In dieser Bedeutung dos Worts ist eine Sacka

unschätzbar , denen Wcuh durch keine glcichgeltende Sache kann ersetzt

werden. Ein Edelstein ist unschützbar, wenn niemand reich genug ist,

um ihn nach seinem Werthe zu bezahlen, ln dieser eingeschränktem

Bedeutung wird daher auch Schätzen nur voit Sachen, nicht von Per¬

sonen gebraucht. Das erhellet selbst in den Fällen, wö Personen und

ihre Eigenschaften schätzbar und unschätzbar genannt -Werden. Schätz¬

bar in der allgemeinen Bedeutung des Wortes: man urtheilt, dafs sie.

/einen grofsen Werili haben; unschätzbar in der besondern Bedeutung,

des Wortes: man urtheilt, dafs'sie durch keine andere gleiehgeltende

Sache können ersetzt werden. 2. Sichten hat die besondere Bedeutung

der durch den W’eith der Sache erregten Aufmerksamkeit, welche sich,

sowohl in natürlichen als convemionellen Zeichen au den Tag legt*
Man druckt das Urtheil von dem Werihe einer Person oder einer Sa¬

che dadurch aus, dafs m.an sie würdig hält, sie durch unsere Aufmerk¬
samkeit'zu ehren. Was wir achten , das ehren wir, und was wir eh¬

ren, das achten wir,

54. slchte?i, hierbei?-. Auf etwas Merken, erfordert e-ine

stärkere und angestrengtere Richtung der Gedanken, um eine Sache ge¬
nauer und deutlicher zu erkennen. Es heilst also, auf eine Sache der¬

gestalt achten, dafs man ihre Theüe unterscheidet, und einige hervor¬

stehende dazu gebraucht, sie wieder zu erkennen« Auf etwas Achten,

heifsL hingegen blofs, nb-bt zerstreut seyn, sondern seine Gedanken samm-

len, weil man sonst gar nichts von der Sache sieht oder hört, noch über¬

haupt den Eindruck, den sie auf uos macht, außafst.
55 - Si chtung, sicht. Die Hauptv&rschiedenlueit dieser Aus¬

drücke scheint darin zu liegen, dafs Sicht mehr mit. sichten , Mcrktn,

Achtung hingegen mehr mit Achten, Schätzen verwandt ist; Daher manc

auch sagt: Bey jemandem in grofser Achtung stehen. Ich kann sagen“,

sich in Acht nehmen, aber nicht: sich in Achtung nehmen. Etwas in

Achtung bringen, aber nicht in Acht bringen,

56. Acht geben, sicht hab en. Aufm erben. Beo 6 -

eicht an, Auf merken zeigt blofs an, seine Gedanken auf etwas rich¬
ten , um sick von der Suche- ein.« deutliche Erisuatnifs zu verschaffen;

Acht
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AcJit gehen unu^/ch! hüben lugt mn.h den Begriff hinzu, da Ts man darum

aufmerke, damit man dasjenige, was niiin bemerkt, auch nutzen mögt',

sollte es aucli nur zu einem vetmeinten Nutzen.scvri. So wird man sagen:

gicb Acht, ob der Manu vorbeygehen wird, und wenn er komm!, so rufe

ihn herein. Hier würde sich das Wort a-nfmerken nicht so gut schicken.

Beobachten ze igt einen hohem Grad der Au!hi«;rks;unkeit und eine he son¬

dere Ueberlegung und Sorgfalt an. Wenn inan sagt: ein Feldherr merkt

auf die Bewegungen des Feindes, so zeigt das blofs' an, er will eine

Kenntnifs davon haben. Wenn inan sagt : ergrabt darauf Acht, so führt

das den Begriff mit sich, er wolle dm Kenntnifs, die er davon erlangt,

nutzen, um aus einer oder der andern Bewegung des Feindes Vortheil ;-.u

ziehen. Wenn man sagt: er beobaentet die Bewegungen des Feindes,

so giebt dieses eine sehr genaue, sorgfältige, und mir vieler Überlegung

verknüpfte Aufmerksamkeit an. Acht geben ist eine einzelne Handlung,

Acht haben, ein fortdaurcnd.er Zustand. Ein Kind giebt Acht auf das,
was ihm seine Altern sagen, und seine Altern haben Acht aufseine Er¬

ziehung, sie verlieren sie nicht aus den Augen.

57. Achtsam.Aufinerksain. Bedachtsam, Der

'Anjmerksamc richtet seine Gedanken auf etwas , um es mit dem Ver¬
stände zu fassen und in dem Gedächtnisse zu behalten; der Achtsame,

um es zu nutzen; der Bedachtsame überlegt alles wohl, ehe er sich zu

einer Handlung entschliefst, er erwägt die Folgen von allem was er thut,

um gewifs zu seyn, ob sie nicht etwa schädlich seyn möchten* Ein klu¬

ger Hausvater richtet seine Aufmerksamkeit auf alles, was in seinem Hause
vorgeht, er hält alles mit Achtsamkeit zu Käthe, damit nichts zu Grunde

gehe, und macht seine Einrichtungen mir. grüfsr.er Bcdac.hlsamkeit. j da«
mit sie seinem Hauswesen nicht schädlich , sondern nützlich werden.

bS- Aclter. Feld-, Jjaiid. Land bezeichnet an und für

sich einen Tbeil der Oberfläche der Erde im Allgemeinen, ohne Rücksicht
aufseinen winhschafclichen Nutzen. So wird es demjenigen Tlieile der

Oberfläche der.Erde entgegengesetzt, der aus Wasser besteht. Man sagt:

wii stiegen ans Land. Leid ist Tragbares Land, cs mag gehauet seyn und

Flüchte tragen oder nicht. Brach feld. Wmlerfeld. Acker aber , ein

wirrklich gebauetos Feld, es mag Früchte tragen oder nicht. Weizen-
acker. Gerslenacker.

Ü9. Ackermann. L and wirk h . Bauer. Ein Acker¬

mann ist derjenige, dessen Hauptgcschäfft der Ackerbau ist, er mag übri¬
gens in der Stadt oder auf dem Lande wohnen. Der Landwirth und

wohnen aber auf dem Lande; und sind so verschieden, dafs das Wort

Bauer zugleich den Staiyi anzeigt. Der Laudwirth kann aacli fein. Edel¬

mann, uiul der Ackermann ein Bürger sevn.

60. Ackern. Ff tilgen. Ackern geschiehet besondersum

einSuick'Landcs zum Tragen des Getreides geschickter, oder Acker dar¬

aus zu machen. Das Pflügen ist die blofs«. 1Handlung des Furcbeirxichrns,

auch ohne diese Absicht. Als K. Friedrich 1 Mayland eingenommenhatte.
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halte, zerstörte er es von Grund aus, und liels den Platz, worauf es ge¬

standen hatte., umiißugen und mit .Salz bestreuen, um alle Spuren die¬
ser unglücklichen Stadt zu veitiigen, und den Platz selbst nicht zu einem

Acker, sondern zur völligen Wüste zu machen.

Gi. Aus s erlich. Auswendig. Aussen . Ausser.

A u s s a r h a 1 b. A usserlich ist das Sichtbare an einem Dinge, -was auf
seiner Oberfläche ist, so fern es mit einer unsichtbaren Kraft in Verbin¬

dung stehen und davon ein Zeichen seyn soll. Man sagt von einem

Menschen, dafs er äusserlic.h gesund aussehe, wenn er eine frische

Gesichtsfarbe hat, und nicht mager ist, dafs er aber doch nicht gesund
sev . d. h. dafs es ihm an der völlig unversehrten unsichtbaren Lebens¬

kraft fehle. Daher wird es auch von Handlungen gesagt, und beziehet

sich auf die Gesinnungen. Er stellt sich blofs äusscrlich freundschaft¬
lich, seine sichtbaren Handlungen sind Zeichen der Freundschaft, aber

er hat keine freundschaftliche Gesinnungen. Auswendig bedeutet die¬

jenige Seile oder Fläche eines Körpers, welche am weitesten von dem
Mittelpunkte entfernt ist. Ein Haus auswendig abpuuen. Aussen, ist

ein Nebenwort und bedeutet dasjenige, was kein Theil von dem Ding«
selbst ist. Der Rauch kömmt von aussen. Von aussen ist es schön,
d. i. von aussen betrachtet, oder von einem Orte, der nicht zu dem Din¬

ge selbst gehört. Ausser bedeutet das nülunliche, aber als ein Vorwort.
Ausser der Stadt ist, was kein Thed der Stadt ist. Ausserhalb ist so¬

wohl ein Nebenwort als ein Vorwort, und wenn es als ein Vorwort ge¬

braucht wird, so unterscheidet es sich durch die geringere Entfernung
von Ausser. Man kann auch'wö/t mit Ausser, aber nicht mit Ausser¬

halb verbinden. Man sagt: das liegt weit ausser, aber nicht weit aus*
serkalb meiner Grenze.

Ga. Der, die, das Äussere. Der, die, das Aus s erliche.

"Das Äussere ist, was sich an der Oberfläche einer Sache befindet, und

in so fern zu ihr gehört; das Ausscrliche, was von Aussen kömmt, und von

Aussen auf die Sache wiikt. Das Äussere ist dem Innern entgegenge¬
setzt, das Ausscrliche dem Innerlichen. Das Innere sind aber blofs die

Theile des Dinges, die nicht auf seiner Oberfläche sind, und von aus¬

sen nicht gesehen werden können; das Innerliche, was in dem Din¬

ge wirkt. Was in dem Dinge wirken soll, mufs zu seinem Innern ge¬

hören: so wie das, was an dem Dinge vonAussen nach Innen wirken soll,
au seinem Aussern ; aber nicht immer wirkt das Äussere auf das Innere.

Daher ist. alles Ausscrliche etwas Äusseres; aber nicht alles Äussere ist

etwas Ausserliches. Man sagt: das äussere Thor und nicht das

äusserliche Thor; so wie man nicht sagt: das innerliche Thor, sondern
das innere Thor. Der Wundarzt heilt die äuss&rlichen Verletzungen,

il. li. solche, welche eine äussere Urs ach buhen. Hingegen heilt der
Arzt manche äussere Hautkrankheiten, als die Krätze, den Aussatz u,
8. Vf. so bald sie innere Ursachen haben.

63. AfJ'ect. G em.ii ths b ew e gv n g. L e i. d ens c h afc,
E m pfifi d u ng. Lust und Uni ust sind Empfindungen Ein. stärke-

B res



res Gefühl von Lust und Unlust ist ein Aff cd, das daraus entstehende

Bekehren und Verabscheuen ist eine Geniiithshewegung , und eine heili¬

gere Neigung zu einer Gemiithsbewegung ist eine Leidenschaft. Vv tun
die Einbildungskraft uns ein gefälliges oder ein kül'sliclies Mild vorstellt,

so erregt es in unserm Innern ein Gefühl und Unlust und vrir werden da¬

durch in einen demselben entsprechenden Affect versetzt. Nur ein kalter

Mensch kann von der Schönheit der Tugend und der ilälslichkeit des Las¬
ters ohne Affect reden. VYisland nennt das Gefühl der Wonne hey

dem Anblick einer tugendhaften Handlung den Affect der Tugend, und

I. H. Jacohi das Gelühl der ehelichen Liebe den Effect der ehelichen

Liebe. Die Leidenschaf Len unterscheiden sich also von den Gcrnhlhsbc-

wcgittrgen durch ihre Heftigkeit und durch ihre Diner. Eine Gemüt hs-

bclvcgunq entstehet, denn sie war vorher uü'lir da: eine schlafende Lei¬

denschaft entbrennt. Eine Cfc/nülhsbßwcgpng winl verursacht, erregt;

aber nur eine Leldenschaft hrlcht aus. Die Bestürzung, weil sie nur kurz
dauren kann, und man sich bald davon erholet, ist eine Gcmühlsbc’ve -

gung, und keine Leidenschaft; der Zorn, (Mo Liehe, die Eifer¬
sucht, die Verzweiflung heissen, wegen ihrer gewaltsamen Ausbrüche,

womit sie sich ausserri, Leidenschaften ; das Mitleid hingegen, die VYch-

muth und die Schaam, weil sie sich sanfter ausseni , sind Empfind an gern

Clementine, welche die Leidenschaft der Liebe um ihren \ erstand ge¬

bracht hatte, hörte den Nahmen Grandison nie ohne Gcmüthsbeu’rgung

aussprechen, und dann sprach sie allemahl mit dein zärtlichsten und iüh-

rendsten Affccte von seinen Vorzügen ,, von ihrer unglücklichen Leiden¬

schaft und von ihrer Hoffnung, ihn dereinst wiederzusehn. Von diesen

traurigen Scenen konnte kein gefühlvoller Zuschauer 'ohne die Empfin¬

dung des innigsten Mitleids und der tiefsten Weinmuh Zeuge seyn.

64* Ahnden* S t r ufen . Ahnden zeigt zugleich eine tiefe Em¬

pfindung des geschobenen Unrechts, so wie einen Unwillen gegen den

Beleidiger an, dem die Gröfse der Strafe angemessen ist, und. dadurch

unterscheidet es sich von Strafen. Es wird also auch nur von gröllsern

Vergehen und hartem Strafen gebraucht. Daher kann man es auch nicht

von den natürlichen Strafen, nicht von den gelinden Züchtigungen, noch

weniger'von Strafen, die nur in verdeckten Vorwürfen, oder gar in lieb¬

reichen Beschämungen bestehen, gebrauchen. Man kann sagen: das

tibermaafs im Trinken wird mit Kopfweh gestraft; eine Mutter bestraft.
die Unarten ihres Kindes; Christus bestrafte die Untreue Petri durch

einen sanften verweisenden Blick; August bestrafte die Verrätlierey des

China durch eine gro/smüfhige Verzeihung, In allen diesen Fällen kann

Ahnden nicht gebraucht werden.

65. Ah fi e fi. (Yo rf a h r e n. f r o r tl It'er n. Die Ahnen

und VoriUtcrn sind diejenigen, von denen ein Mensch abstammt, wel¬

cher Nebenbegriff durch f orfähren nicht ausgedruckt wird. Man hat L er¬

fahren im Amte, in dem Besitze eines Grundstückes; ja unsere Vor*

fahren überhaupt heissen diejenigen, die vor uns gelebt haben. Wenn

wir, <;ra:t diese« Hütern Ausdrucks sagen: unsere h'crältern • so V.ollen
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wir ztijjloicl j den Nebonbegriff der Abstammung mit ausdnicken. sihnen
sind im Hochdeutschen Iw kannte Vorältern, und da diese Kunde vor¬

züglich durch die Stammbaume in den adeliclien Familien erhalten wird,
adeliche Vorältern.

6o\ Albern * Thnrigt. Närrisch. Thorheit und Narr¬

heit ist der Weisheit und Klugheit entgegengesetzt. Der Weise hat eine

praktische Kenntnifs von dem, was an sh h gut ist, der Kluge von dem*
was als Mittel t;ut ist. Die Weisheit w ill, dafs ich mein Leben nicht
ohne Koth mul l'flicht in Gefahr setze; denn das Lehen ist an sich ein

Gut. Die Klugheit erfordert, dafs ich, wenn ich krank bin, mich an ei¬

nen geschickten Arzt, nicht an einen Marktschreyer oder Geisterbanner
■wende. Wer in beyden Füllen das Gegemheii timt von dem, was die

Weisheit und Klugheit vorschreibt, der ist ein Thor. Nun sind aber

imweise und unkluge Handlungen, sowohl in Ansehung ihrer Quollen, als

auch der Nebenumstände, die sie begleiten , von einander unterschieden.

Ein Mensch * dem es nicht an Verstände fehlt, ja, der so gar ein grofses
Maals natürlichen und envorbenen Verstandes har, kann oft aus Leiden¬

schaft, oder ans einer vorgefaßten Meinung, umveise und unklug han¬
deln und urlheilen, und dann handelt und urtlieilt er thCrigt, So kann
ein Mensch, der im höchsten Grade verlitduist, tausend Thorheiten

thun und sagen. Wenn rr das nähmliche; ohne von einer Leidenschaft

verblendet zu seyn, thäte oder sagte: so würde es eine \erstandes-
erlnväehe verrathen, und man würde ihn einen albernen Menschen nen¬

nen. silbern ist also derjenige, der* ob er gleich in einem männlichen
Alter ist, doch so handelt und redet, als ein Kind, das noch nicht zu

dem Gebjauche seines Verstandes gelangt ist. Was in dem Munde eines

Kindes eine Naivität seyn würde* das ist in dem Munde eines erwachse¬
nen Menschen eine s/lbernhcit. Wenn ein Kind seine leibliche Mutter

fragte, ob es mit auf ihrer Hochzeit gewesen Sc-y? so würde das eirfe
Naivität sevn, worüber inan lacheil könnte; - wenn e9 ein erwachsener

Mensch fragte* so wäre es eine silbernheil , übet die jedermann die Au*

gen niederschlagen würde» Das Thorigte ist närrisch * wenn das Unge¬
reimte darin so auffallend, aber auch zugleich' so unschädlich ist, dafs es

Lachen erregen kann, Eine Kode oder Handlung enthält oft etwas ungm=
reimte«, das nitrvon einem geübten Verstände bemerkt werden kann; danir
ist sie ein Beweis der Thorheit, aber noch nicht der Narrheit ; Ferner

ungereimte Handlungen könlien oft sehr ernsthafte Folgen haben* die iins

uicht erlauben, sie zit helaclieü , dann sind sie ihörigt, aber nicht. Har*
risch. W ir lachen über einen verliebten Alten, den seine Leidenschaft

zu tausend verliebten Thorheiten verleitet, und nennen ihn einen altert

verliebten Narren * indefs wir einen verblendeten Jüngling beklagen , Und
ihn einen unglücklichen Thoren nennen, der sich wie Barnwell in dem
Kaufmann von London aus Liebe zu einer verworfenen Buhlerin zu Grunde

richtet. Die Folgen sind hier zu ernsthaft, als dafs wir lachen können;

das unglückliche Opfer seiner Liebe hat tkürsgi. aber iiieht närrisch
gehandelt

B ß Cf*
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67. silbern. Dumm. Einfältig. — sllbernheit. Dumm¬

heit. Einfalt. Um verständig handeln und reden zu können, nuds

der menschliche Geist von den Gegenständen , mit denen er umgeht, und

zwar von allen ihren Hauptzügen, Eindrücke erhalten, die tiel, merk¬

lich und genau genug sind, um alles nölhige an denselben gehörig zu

unterscheiden. Der Verstand , von seiner thätigen Suite betrachtet , mufs

scharf genug seyn, um so weit in das Innere der Dinge einzudringen,

als es nüthig ist, dasjenige von ihrer Natur und Beschaffenheit zu erken¬

nen, ohne welches er nicht richtig davon urtlieilen, noch sie zweck«

mäfsig behandeln kann. Der Mensch, dem es entweder an den ge¬

hörigen Anlagen, oder an der nüthigeu Bildung, oder an beyden fehlr,

um von bekannten Dingen, ihrer Natur und Beschaffenheit, sich richtige

Begriffe zu machen, ist dumm. Einfältig bezeichnet einen solchen Men¬
schen, der durch die engen Schranken seiner Yeistandeskräfte auf einen

Wirkungskreis eingeschränkt wird , der nur einen , oder wenige, nicht

sehr ungleichartige, und in keinen verwickelten Verhältnissen zu einander

Stehende Gegenstände enthält. Der silberne ist thätig, lebhaft, ge¬

schwätzig, aber auf eine linkische und abgeschmackte Art. Der Dum -

me ist umhälig, plump, tölpisch. Der Einfältige ist nur zu einer oder

der andern Art von Geschafften tüchtig, wozu ni<ht viel Verstand gehört,

und diese verrichtet er langsam und einförmig. Der Alberne ist nicht ge¬

gen alle Eindrücke unempfindlich, aber er läfst sie verkehrt auf. Seine

Augen sind in Bewegung, aber in einer unstÜten und absichtslosen. Der
Dumme starrt vor sich hin ohne sichtbareTheihiahme an dem, was ihm

nahe ist. Der Einfältige nimmt nur an dem Tlieil, was zu seiner en¬

gen Sphäre gehört, und in dieser bewegt er seine Augen langsam herum.

Der Dumme wird durch nichts gerührt, er bleibt bey den empfind¬

lichsten Vorfällen unbewegt. Den Einfähigen rührt nur das, was ihm

für seinen kleinen Wirkungskreis interessant ist. Den silbernen rühren

die Dinge, die ihn umgeben, aber ganz verkehrt; er Jacht, wo er weinen,

und weint, wo er lachen solhe; er schweigt, wo er reden, und redet,

.wo er schweigen solhe.

6$. Sillein. Einzig. Ein Ding ist einzig, so Fern keines
Seiner Art mehr vorhanden ist; es ist allein, so lern «cs kein anderes ne¬
ben sich hat. Unsere Sonne ist allein am Himmel. so fern sic* keine ne¬

ben sich hat; sie ist aber nicht die einzige Sonne, weil alle Fixsterne

Sonnen sind. Ich gehe gern allein spatzieren, ich mag nicht gern Jemand

haben, der mit und neben mir gehet; da ich aber nicht der einzige

Spatziergänger bin: so sehe ich gern, wenn andeie Spatziergänger andere
Spatziergänge suchen, damit ich allein seyn kann. Ob ich gleich mehre¬

re Bücher habe, und das Wörterbuch nicht mein einziges Buch ist': so
stelle ich es doch allein, und nicht neben die andern, damit e§ mir

gleich zur Hand ist, weil ich es jeden Augenblick brauche. Einzig ist

also dem Mehrern von einer gewissen Art entgegengesetzt; Allein dem

Mehrern, das neben einander ist. Man sagt: dieser einzige Künstler
verfejii»r owie solche Waare, d. i. kein anderer Künstler verfertigt sie.

Dieser
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Dieser Künstler verfertigt diese Waare allein , d. i. er hat keinen anderen
neben sich, der ihm hilft.

Gy. A l lein ah L A ll ez ei t.lmm e r. Immer schliefst nicht
allein jede Ausnahme aus, sondern auch jede Unterbrechung; es heilst
also so viel als ununterbrochen. Allezeit schliefst den Unterschied

der Zeit, AUemahl den Unterschied gewisser Fülle aus, und bezieht sich

also auf gewisse Falle, die nicht immer Vorkommen. Alan muls immer

tugendhaft sevn und allezeit , es sey bey Tag oder bey Nacht, in guten

und bösen Tagen, seine Pflicht tjiun, und. wenn Falle verkommen sollten,

▼vo wir in Versuchung gerathen könnten, von unserer Pflicht abzuifYei¬
chen, so müssen wir allemahl der Versuchung widerstehen.

70. Allerley . Vielerley. Mancher ley. Aller -
/^'bedeutet, von allen Arten, Vielerley v on vielen, und Mancherley
von manchen oder einigen Arten. Allcrley wäre also das, wobey keine

Art fehlt, Vielerley> was nicht wenige, und Mancherley, was nicht
blofs Eine Art enthielte.

71. Allgemach . Allmählich . Nach und Nach .
Allmählich geschieht etwas in einer stätigen und ununterbrochenen, Nach

und Nach in einer unterbrochenen und discreten Zeitfolge. — ,,Alle
kehrten nach und nach, ohne ihre Absicht erreicht zu haben, zu¬

rück.” Spies. Allmählich thut also zu der Zeitfolge, worin etwas wie¬

derholt wird, das Öftere, aber Geringe, Schwache und darum Unver¬

merkte in dem Fortrücken zur Vollendung, hinzu. Alan sagt: die Tro¬

pfen, welche rach und nach auf einen Stein fallen, machen allmählich

ein Loch in demselben. Was Allgemach geschieht, das geschieht ge¬

mächlich und ohne grofse Anstrengung; denn dieses W"ort ist aus ge-

mach und der Verstärkungssylbe All zusammengesetzt. Das Wort ge¬

mach, das ursprünglich stille, ohne Geräusch bedeutet, kömmt auch in

seiner einfachen Fonn vor, und ist so viel, als: langsam, ohne schmerz¬

hafte und starke Empfindung. — „Ich fühl es,, wie gemach des Le-,
bens Kraft entweicht.” Mahso.

72. Alt. Bejahrt. Betagt. Abgelebt . Bejahrt und

Betagt wird blofs von Alenschen, Alt auch von andern Dingen gesagt.
Alan sagt: ein alter Alarm, ein altes Pferd, ein alter IS aum, ein alles

Haus; aber nicht ein bejahrtes oder betagtes Pferd, ein bejahrter , be¬

tagter Baum u. s. w. Bejahrt druckt ein geringeres Alter aus, als Be¬

tagt. Wenn wir sagen wollen, dafs Jemand nicht mehr jung sey, son¬

der schon die Jahre des männlichen Alters zunickgelegt habe, so sagen,

wir: Er ist schon ein bejahrter Alann. Aber ein betagter Mann zei¬

get einen solchen an, der schon ein hohes Alter erreicht hat. In der

Bibel findet man den Ausdruck: Alt und woklbetagt. 1 ,Alos. iß, 11.

1 Kon. 1, 1. Abgelebt setzt zu dem Begriffe des hohen Alters noch das
Merkmahl hinzu: dafs der Alensch durch das Alter eine beträchtliche

Abnahme der Kräfte des Leibes und des Gemiiihes erlitten habe, wodurch

er ausser Stand gesetzt wird, seine Geschiffte zu verrichten.

73 *
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'^411 werden. Allem. Veralten. Wenn Alt

Werden von lebendigen Geschöpfen gohraudit wird: so bezieht. es sich

bisweilen blofs auf die Zeit, Qnd zeigl blofs an, dafs sie lange gelebt
haben. Ls wird gemeiniglich dafür gehalten , dafs ein Habe über hun¬
dert Jahr alt werde. Bisweilen beziehet es sich auch auf die Abnahme

der Kräfte, und zeigt bey leblosen Dingen an, dafs sie zu ihrer Be¬

stimmung untüchtig werden. In dieser Bedeutung sagt man, ein Kleid
werde alt, wenn cs durch den vielen Gebrauch abgenutzt, und ein

Haus, wenn es mit der Zeit baufällig wird. Eltern zeigt bey dem Le¬

bendigen den Anfang de's Altsverdens an. Man sagt von denen , die
durch das Aller ihre Kräfte und Vorzüge verlieren, dafs sie altern.
«— ,,Die Geister altern nicht, sic reifen mit den Jahren.” Kästner.

Veratlan sagt, inan von Dingen* welche durch die Länge der Zeit auf¬

hören das zu seyn , was sie waren. So sagt man : eine Mode ist ver-
'eiltet, wenn sic aufgehört har, Mode zn sevn. Man nennt ein Frauen¬

zimmer, welches schön gewesen ist, nun aber anfängt alt zu werden,
und ihre Reitze zu verlieren, eine alternde Schönheit; wenn sic aller

ihre Schönheit gänzlich verlohren hat, eine 'Veraltete Schönheit. Man

nennt ein Wort, welches ehemals im Gebrauch war, jetzt aber kein

gebräuchliches "Wort mehr ist, ein 'Veraltetes.

n-\.Alt. Veraltet . Altvaterisch. A 1 1 er thit m e r.
Alt bezieht sich blofs auf die Zeit, l'craltet auf den Gebrauch, zu wel¬

chem ein Ding durch die Länge der Zeit ist untüchtig geworden, A/tväte -

risch auf deq Geschmack, der sich gänzlich verändert hat. Alt rrthiuner

sind die Dinge, die aus den alten Zeiten hemihren. Die Bilder der Vor¬
fahren. die manche Leute aufbewahren, sind alte Bilder, weil sie vor vie¬

len Jahren gemahlt sind, sie sind oft veraltet , weil sie nicht mehr zur

Auszierung der Zimmer dienen können, welches ihre gewöhnliche Be¬

stimmung ist. Die KJeidcrtracliten der darauf abgcmalilteu Personen

sind altvaterisch, weil sie nicht mehr nach dem gegenwärtigen Ge-

«chmacke sind. Sic. sind aber bisweilen so schön gemahlt, dafs sie ver¬

dienen, als Alteriluime.r , oder als Werke von größtes} Künstlern aus den
alten Zeiten, aufbehahen zu werden.

75 . Amt. Bedienung. Dienst. Stelle. Amt be¬

zieht sich vorzüglich auf eine gewisse Verrichtung, als: das Prediglamti,
das Richtcramt. So haben <1ie CburfürsLcn , ein jeder ein besonderes

Ürzamt. Bedienung fügt hiezu den Begriff der Abhängigkeit von einem

andern, nach dessi":! ''-Villen gewisse Geschaffte müssen verrichtet war¬

nen. Daher kann man wicht sauen, eine Preclisterhediennng, oder eine

Rieht rruedienung, weil man vorau.ssetz/t, dals der Richter in seinen

Pierhtssprüchen den Vorschüßen der Gesetze, und nicht dem Willen ei¬

nes Oberhflrrn folgt, $0 wie der Prediger in seinem Vortrag und Mini-

sterinliiaudluiigcn den Aussprüchen der Bibel. Dienst ist von Amt
und Bedienung dadurch verschieden , dals die Verrichtungen des

Amtes und der ifpdicnuugt -yverm beyde 'von ei«ein .Dienste verschie¬
den
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Jen sind, sicli immer auf ürfcntliche Verrichtungen oder auf Geschaffie

des Staates, hingegen Dienste auch auf die Geschaffte in einer Fa-i
milie beziehen. Er hat einen Dienst als Kammerdiener. Daher wer¬

den auch die Bedienungen im Staate nur Dienste genannt, die von

Seilen der Ehre und des Ansehens die geringsten sind. Stelle bezieht

sich auf die Versorgung, die einer erhalt, indem er das liecht erhält,

gewisse Geschaffte zp. verrichten. Daher sagt man: er hat eine Predi-

gcrstelle, eine Offlcierstelle. erhalten. Man gebraucht es daher auch
ton Diensten in Familien: er hat eine Kammerdjenerstelle erhalten.

Die hohem Ämter und Bedienungen, die mit giobsem Ansehen und Eife¬
re verbunden sind, nennt mau TViirdcn ofier Ehrenstellen, weil

man voraussetzt, dafs inan diese nicht des Einkommens und der

Versorgung wegen sucht.

76. A?ibcte?i. J' r erehre?i, Anbctcn bezeichnet den

höchsten Grad der Ehrerbicumg, den einem vernünftigen Geschöpfe

nur die schlechterdings höchste Vollkommenheit einflölscn kann. Da

aber der geringere Grad in dem hohem, und das Höhere in dem

Niedrigem enthalten ist: so sagen wir auch, dafs wir die Gottheit
'verehren, indem wir sic anbeten. Wenn Anbeten daher von einem

Geschöpfe gesagt wird, so kann es nur aus Jrrthum geschehen, indem

wir es für eine Gottheit halten, oder es ist eine Hyperbel, die nur

mit der Heftigkeit der Leidenschaft entschuldigt werden kann.

77. A n bi et en. Antr a g e //. Erbieten. A n-er bi es
t e 72. Erbieten und Anerbieten wird nur von Personen, nie yoj*

Sachen gesagt. Anbieten und Anträgen ■wird hingegen sowohl vo«

Sachen als von Personen gebraucht. Anbieten kann von allen, so¬

wohl von grofsen und wichtigen, als auch von kleinen und geringen.

Dingen gebraucht werden. Man sagt: Jemandem ein Amt anbieten,
seine Dienste anbieten , ein Strick Gehl anbieten, ein Glas Wein.

anbieten. Imgleichcn von Personen: ich habe ihm meinen Knecht

angeboten, dafs er ihn zu seinen Diensten gebrauchen könne. Sich

selbst zu etwas anbieten. Anträgen wird nie von Kleinigkeiten, sondern

immer von gröfsern und wichtigem Dingen gebraucht. Ich kann nicht

Sagen: er hat ihm einen Groschen oder ein Glas Wein angelragcn; aber

man sagt: einem ein Amt antragen, seine Dienste antragen , seine Toch¬

ter zur Ehe antragen . Da sich Anbieten. mehr auf'die Übertragung der Sa¬

che selbst, Erbieten aber auf die llereitwiiligkeitund die Gesinnung, wor¬
aus sie lliel’st, zu beziehen scheint: so ist auch um dieser Ursache

willen Erbieten edler als Anbieten. Tellhcim konnte daher sagen;
die reiche und schöne Minna von Barnhelm hat sich auf das edel-

müihigste erboten , dem armen verabschiedeten Teliheim ihre Hand

zu geben,

73. Anblicken. Erblicken . Blicken . Blicken be¬

deutet die schnelle llewegung der Augen, um etwas zu sahen, über¬
haupt. Seitwärts blicken. Ich blickte nur dahin, so ward ich es

gewahr.
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gewahr. Wir erblicken , was uns plötzlich in die Augen fallt, und

was wir vorher noch nicht gesellen haben. Anblicken wird gesagt,

wenn wir die Augen geschwind auf eine Sache richten, und sie so¬

gleich w ieder davon abwenden. Man blickt Jemanden an , gemeinig¬

lich um ihm etwas zu erkennen zu gehen , unsere Zufriedenheit oder
Unzufriedenheit, oder ihn auf eine Sache aufmerksam zu machen, auf

die wir seihst aufmerksam sind. Alan erblickt etwas unvermuther,

oder doch ohne zu wissen, - dafs man es in dem Augenblicke sehen
werde. Man blickt oft nach einer Sache, ohne darauf eine sonder¬

liche Aufmerksamkeit zu ri»hteD. Blicken und Anblicken geschieht
nur in der Nähe; aber man kann auch von weitem etwas erblicken.

79. Andacht\ Inbrunnst. Andacht geht bey dem Ge¬

bete auf die Lichtung der Aufmerksamkeit des Verstandes und ist der

Zerstreuung des Geiuiiihs entgegengesetzt; Inbrunnst hingegen auf

die Warme der Empfindung und des Verlangens, womit der Gegen¬

stand des Gebetes begehrt wird. Daher wird auch Inbrunnst von je¬

dem heftigen Verlangen nach einem Gegenstände gesagt. Andacht

wird bisweilen uncigentlich für die äussern Zeichen der Samm¬

lung des Gemüthes bey dem Gottesdienste und für den ganzen üussern

Gottesdienst gebraucht, Er ergab sich in seinem Alter der Andncht t

lieifst: er ergab sich den Übungen des äussern Gottesdienstes, Wenn

man aber das Wort: ein Andächtiger , in böser Bedeutung ge¬

braucht; so bezeichnet <?s denjenigen. der die Übungen des äussern

Gottesdienstes auf Kosten anderer Pflichten und Tugenden übertreibt,

indem er glaubt, dals sie alle übrige 'rügenden ersetzen, und ihnen
alle andere Pflichten nachstehen miifsten.

So. Der Andere. Der Zweytc. Der Zweyte bezieht sich
zugleich auf die Ordnung der verschiedenen Dinge. Der dritte, vierte

Theil eines Luches 11. s. w. sind so gut von dem ersten Theile ver¬
schieden, als der zweite , und daher andere Theile; aber solche

andere, die der Ordnung nach von ihm entfernter sind, indem zwi¬

schen dem vierten noch der zwevte- und drille ist. Der zweyte zeigt

aber zugleich an, dal’s zwischen diesem und dem ersten kein anderer
weiter ist. Der Zwr.yte ist also ein ordnendes Zahlwort und bezieht

sich auf das Erste, der Andere aber ein Beywort, welches blofs an¬

zeigt, dafs ein Ding von andern Dingen seiner Art verschieden sev.
Daher kann: die Andern , sich auf das Erste beziehen, wenn blofs

angezeigt werden soll, dafs sie von dem ersten verschieden sind, ohne

dafs man die Absicht hat, die Ordnung ihror Folge zugleich mir. zu
bezeuhnen. Als: der erst* Theii von diesem Werke ist bereits er-

sch innen, und die andern werden auch bald folgen. Der, die, das

Andere kann also in dem einzigen Falle für der, die, das Zweyte

gesetzt weiden, wenn nur zwey Dinge von der Art vorhanden sind;

als: die Protestanten haben nur zwey Sacramente, das Eine ist die
Taufe, das Andere ist das heil, Abendmahl.
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$1. Das Andere. Das Übrige, Das Andern zeiget

biofs «lit» Verschiedenheit von gewissen zuerst gedarlittm Dingen an;

das Uhri’U' setzt noch den Nebenbegrifi hinzu, dnls es nicht in »len

voiher erwähnten enthalten ist. Man kann sagen : ich habe nur Ko¬
sen, J.iJicu . Nelken und Narrissen in meinem Garten, von den an -

drriL BJntneri, d. i. die von diesen verschieden sind. oder von den

übrigen Blumen, d. i. von denen> die es ausser diesen noch giebt,
halte icli nichts.

,32. An drin glich-. Zn dr i n g li eh. Die Heftigkeit wo¬

mit der Zudringliche von Jemandem etwas verlangt, aussen sich
dadurch, dafs er erwas verlangt oder an etwas Theil nehmen will,
wozu er kein liecht har, und was wenigstens die Gesetze der Achtung

und der Discretion ihm zu verlangen verbieten; bey dem Andringli~

eben hingegen biofs durch die vStärke der Bewegungsgriinde, die In-
hrunust seines Bittens, den Nachdruck und das Anhalten in seinen lor-

derungen. Der Andringliche kann daher zudringlich werden, wenn,
er auch da, wo er ein Recht hat, » etwas zu verlangen, die Grenzen

der Mälsigung und Bescheidenheit überschreitet. Der ilciiLbüdurlf ige,

der uns seine Noth andring/ich. vorgestellt hat, wird ziuh inglich,.

wenn er immer mehr verlangt, nachdem wir ihm schon nach unsenn

Vermögen beygestanden , oder wenn er sich nicht, nbweisen hilsi, un¬

geachtet wir ihm unser Unvermögen ihm zu helfen vorgestellt haben.
33 - Anfällen. An greifen. A11Jallen deutet auf eine

geschwindere und heftigere Gewalt als Angreifer!. Wer abpr zuerst ge¬

gen einen Andern überhaupt Gewalt gebraucht oder ihn beleidigt, hat, der

hat \\m angegriffen. Der Löwe fallt den V\ anderer, der Woll die Schafe

an. Audi indem uneigenllichen Gebrauche ist dieser Unterschied sichtbar.

Wenn man sagt: dafs Jemand einen Schriftsteller eingefallen habe : so zeigt

das einen heftigem aus Erbitterung entstehenden leidenschaftlichen Ta¬

del an. J.)a im Kriege bey einem Treffen die beyden Tlieile gewöhnlich

mit dem Schiefsgewehre in der Ferne mit einauder fechten , oft aber,

* wenn die Entscheidung verziehet, die Erbitterung immer grölser, und
endlich so grofs wird, dals -sich beyde Tlieile mit dem Degen und .Ba¬

jonette atfallen : so erhalt zugleich das Anfällen den Begriff einer
gröfsern Nahe.

84 - Anfängen. Anheben. Beginnen. Anfängen
bezeichnet den gemeinschaff lieben Begriff dieser Wörter in seiner gröfs-

ten Allgemeinheit, und wird sowohl von räumlichen als in der //fit

seienden Dingen gesagt. Man saiü sowohl: hier fangt sein Acker an,

als: er fang an zu reden. Beginnen und Anheben, wird nur von in

der /eit sevenden Dingen , und zwar von Handlungen gesagt. Daher

auch Beginnen für Unternehmen, Thun gebraucht wird. Anhehen wird

nur von den gröj’sten und wichtigsten Sachen gebraucht, und gehört daher

in die (everlirhste und edelste Schreibart. — ,,lrh bin im Begriff auf eine
Sonne zu treten, wo ein anderes Leben anhehen soll,” Dusch , —

Bev
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Ery den Reden wird es nur von feyciliciieu Heden« von göttlichen Ora-

kelspriiclit-u gebraucht.

3 V Angel egenheilen. Geschaffte. Eey Geschaff¬
ten aussert sich die Sorge für das, was wir zu iinserm Wohkseyn für nö-

thig haken , zugleich durch die erforderliihe Arbeit und Thätigkeit bey

der Sache, die uns am Herzen liegt. Sie sind Angelegenheiten so Fern

ihr glücklicher Fortgang imercssirt, und Geschaffte) so fern sie Arbeiten

sind, die einen Zweck haben, den wir erreichen wollen. Die Sprache

ist eine allgemeine Angelegenheit; denn ein jeder, der ihren Werth

kennt, wünscht ihre \ ollkommenheit, aber nur der Sprachgelehrt.e macht
sicli ein Geschafft daraus, sie durch seine gelehrten Arbeiten zu befördern.

&t>. Angelegentlich. Dringend. Eey de Wörter

unterscheiden sich dadurch, dafs Angelegentlich die Stärke des Begeh¬

rens und Dringend die Wirkung der Wichtigkeit, JNothwemligkeit und

Unentbehrlichkeit einer Sache auf das Begehrnngsvermögen, es sey eines

Andern oder unser eigenes, anzeigt. Was wir angelegentlich wünschen,

darum bitten wir dringend. Wir können daher sagen: das ist unser an¬

gelegentlicher , allein nicht: unser dringender Wunsch; wohl aber: weil

hievon unsere ganze Glückseligkeit abhängr, so fühlen wir die dringende

Kothwcridigkeir, uns angelegentlich darum zu bemühen. Wir haben an¬

gelegentliche und dringende Geschäfte; angelegentliche , so fern sie

wichtig sind, dringend , so fern diese Wichtigkeit uns nutliigt, sie un¬
gesäumt vorzuuehmen.

37 . Angenehm. Lieblich. Anniuthig. Anmu*

tJrig druckt, etwas aus, was einen hohem Grad des Vergnügens verursacht»

ab. das, was blofs [angenehm genannt wird. Eine anmulhige Gegend

zieht uns mehr an, als eine blofs angenehme. Darauf führt selbst die

Ableitung. Angenehm kömmt von annehmen, und ist also das, was wir

gern annebmen, wenn es uns gebothen wird, dessen Genufs wir nicht

aussehlagen, wenn es uns, so zu sagen, von selbst begegnet. Amnuthig

kömmt von Anmnth , welches ehedem Verlangen bedeutete, von dem

ISiäueiungsworte An andJUuth, das Geniüth , das Begebrungsvermögen,
Daher ammuhvolle Träume solche, die mau sich wünscht. Lieblich

heilst, was man leicht lieben kann. Es ist also mehr.als angenehm, oder

das, dessen GeTiufs wir nicht aussehlagen. Denn es bedeutet nicht blofs,

dafs wir den Gegenstand gern, sondern dafs wir ihn auch mit Liehe em¬

pfinden. Em angenehmes Gesicht sehen wir gern; ein liebliches kann

uns einige Liebe einflölswi. Es ist daher dem Häfsliclien, was man

leicht hassen kann, entgegengesetzt; und wie dieses mehr sagt, als un¬

angenehm, so sagt lieblich mehr als angenehm. Das ist auch der Fall

bey leblosen*Gegenständen. Dieser vWein schmeckt lieblich , Jst mehr,

als er schmeckt angenehm.

88- Angst, ß finge. Angst druckt einen Zustand aus,

der aus einem hohem Grade der Furcht entstellt; Bange, der aus einem
geiingciu entsteht. Mail verbindet es daher auch mit Wörtern, die eine

solche
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solche A'ergröfsenmg anzeigem Man sagt: ich stehe eine Höllenangst
aus, aber nicht eine Ualleiibnngigkeit. Ja, bange zeigt oll uui eine
trennte Besorgnis an : ich war bange, du möchtest eins Glas lallen lassen.

Weil also bange einen Zustand anzeigt, der aus einem gemigem Grade
der Furcht entstellt: so kann man es auch am besten von einer Furcht ge¬

brauchen, die daher entsteht, daf$ man Lilols zweifelt, ob man etwas Gu¬

tes, wonach man sich sehnt, erhalten'werde. Das Wort angst hingegen

führt den Begriff der Furcht vor einem gewils bevorstehgncle» Unglück
mit sich.

gg, Anklagen... Verklagen. Belangen. Ver¬

klagen wird auch von bürgerlichen, Anklagen nur von peinlichen Klagen

gesagt. Man verklagt Jemanden, damit ihn die Obrigkeit zwinge, das zu
leisten, was er uns schuldig ist; man klagt Jemanden an, damit er gestraft

werde. Belangen scheint nur bey kleinern Beleidigungen mul Vergehen

gebraucht zu werden. Man belangt Jemanden her seiner Obrigkeit»
wann er sich weigert uns eine :.Schuhl zu bezahlen, wenn er uns ge¬

schimpft hat, u. s. w.

go. Anklagen. Beschuldigen , Wenn dieses be„y

der Obrigkeit geschieht, damit Jemand dafür Genugtlnuing leiste oder ge¬
straft werde, so heilst cs Anklagen-; geschieht es aussergericbtüch und oh¬

ne diese Absicht, so ist es blofs Beschuldigen. Man beschuldigt oft einen

Mächtigen eines VbrbVechens, ohne dafs man sich getrauet, ihn atuaWa-

gen. Man kann Jemanden beschuldigen, ohne dafs man ihn cmklagen
kann, weil er keinen Richter über sich hat.

gi. Anklagen. Angehen. AVer einen blofs angiebt,

der übernimmt nicht, den Beweis von der Schuld des Angegebenen zu

führen; sondern er veranlagt nur die Obrigkeit, eine Untersuchung za

eröffnen, und ,die Beweise seiner Schuld zu linden; noch weniger verlangt

er die Bestrafung desselben, welche Nebenbegrifle. hingegen in dem An¬

klag an enthalten sind.

92. Ankomvien . Anlang en. Eintreffen . Anlan-

gen bezieht sich auf die Entfernung und auf den Weg, d,en eine Per¬
son oder Sache hat zurücklegcn müssen, um an eimem gewissen eutferm-

teu Orte gegenwärtig zu seyu. slnhommcn bezieht sich Mob» auf den Ort*

wo eine Person anfüngl. gegenwärtig zu sevn. Die Juden erwarten die

Ankunft ihres Messias ; sie sagen: er ist noch nicht an£ckon\mcn; denn

er ist noch nicht da, noth nicht bry ihnen gegenwärtig; sie sagen aber

nicht: er wird bald anlangen , denn er hat keinen Weg zuriickzulegen»

er kömmt nicht .nach einer langen Jleis^ an. Wir erwarten Sie Ankunft
Oories zum Gerichte, er wird .zum Gerichte ankömmen 3 aber nicht an¬

teiligen; denn er wird, ohne einen Weg «nriickgelegt zu haben, da er

allgegenwärtig ist, huf plötzlich siclubar werden. Daher wird auch An¬
kommen oft gebraucht anstatt aufgenommen werden. Eintreffen bedeu¬

tet, daIs mau zu einer gewissen Zeit nitiangt. Es setzt eben so, wie sln-

langen, eine gröfsere Entfernung der Orter voraus, mqd wird bey gerin-
gern
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gern Entfernungen nur alsdann gebraucht, wenn auf die Zeitbestimmung
etwa? ankömmt. Denn Eintreten bezieht sich immer auf Erwartung.

Und. dalmr kömmt dabey, wenn es von der Ankunft einer Sache gebraucht

wird, immer die Erwartung in Betrachtung. Die Post ist zu rechter Zeit,

zu der gewöhnlichen Zeit eingetragen. Daher es bey Personen, deren

Ankunft gewöhnlich erwartet wird, auch ohne Zeitbestimmung gebraucht

wird. Der König ist in seiner .Residenz einmalraffen.

<ff. Atikoimihen. Abhängen. Ankommen wird nur

gebraucht, wenn der Grund, wovon etwas abhängt, etwas zufälliges ist.
Ich bann -daher wohl sagen: die Fortdauer unserer Seele nach dem Tod»

hänge von der göttlichen Güte ab; aber nicht: dahey wird es auf dio

göftli'he Güte anhommen. Die Anzahl der Winkel m einem Dreyecke
hängt- von der Anzahl seiner Seiten ab; aber nicht, bey der Anzahl der
Winkel in einem Dreyecke kömmt es auf die Anzahl seiner vSehen an;

weil diese«* könnte zu verstellen geben, dais diese Anzahl seiner Seiten

wilikii briieh, zufällig und ungewiis sey.

Anlagen. Ei a tu r g a h e n. Anlagen sind Idols das¬

jenige, was uns zur Erwerbung gewisser \ ollkommenheiten im hohem
Grade geschickt macht, sie erfordern also Fleil’s, Übung und Bildung,
wenn wir die Vollkommenheiten wirklich erhalten sollen, wozu sie die

Anlagen sind. Es kann einer viel Anlage zur Tonkunst haben , der do<h

kein .greiser Tonkünstler wird, weil ersieh nicht auf die Tonkunst legt.

Zu den JSaturgaben gehören hingegen auch solche Eigenschaften, die wir

ganz der Natur zu verdanken haben., ohne Hülle des Fleisses und der
Kunst, ob sie gleich durch unser Zuthun können erhalten und erhöhet

werden. So sind eine feste Gesundheit, Schönheit, eine angenehme

Stimme keine blofse Anlagen , sondern ■wirkliche A'ulurgabc/i, die der
Mensch drr Natur allein zu verdanken hat, und wozu er, wenn er sie be¬

sitzt, «Inich Fleifs und Kunst nichts hat beytrngen können. In dieser

Rücksicht sind auch die Anlagen die ein Mensch hat, Ealurgaben, j
denn er hat sic sich nicht selbst verschallt. !

95. Anl äugen. Angehen. Betreffen. Animi- j

gen druckt Idols die Beziehung aus, die ein Ding auf ein anderes hat;

Angehen und Betreffen deutet zugleich aul das Interesse, das das Eine- 1
für das Andere hat, weil es dasselbe aul eine gewisse Art afiicirt, Be¬

treffen auf eine unangenehme. Angehen auf eine jede Art. Was mich

anlangt, so gehen mich die Streitigkeiten der Arzte über das Brownische
System nichts an; denn da ich kein Arzt bin, so haben sie fiir mich kein
unmittelbares Interesse und die Vorwürfe, die sich die Parteven unter

einander machen, betrafen mich nicht; denn ich gehöre zu keiner.

Eine Ermahnung, eine Warnung, eine Lehre, die icli auf mich anwende,

oder die Jemand , auch verdeckt, an mich richtet, gehet mich an; ein

Inglück, ein Spott, eine Beschimpfung, ein sarkastischer Einfall bc- |
trifft mich.

C;6. Anlafs. (j eie g e 11h ei t. Bey einer jeden Handlung |
unter-
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unterscheiden wir den Tntsthluis und die Ausführung. Die Umstande,

die den Entschhiis wirken, sind der Hnlafs; die Umstünde, die die Aus¬

führung erleichtern, sind die .Gelegenheit. Bey dein slnlafs sk-irt man
auf die Einwirkung einer Sache auf das, was geschieht; der Hnlafs

führt die .Begebenheit -, so zu sagen, selbst herbey, indem sie einen
Enrschhil’s wirkt. Luther nahm durch Tetzeis Ablafskram slnlafs, den

Mih.bniuch.eii des päbstlichcn Hofes weiter nachzuforschen. Gele¬

genheit bezieht sich auf die zufällige Loge der Umstände, die so

beschaffen ist, dafs dahey etwas leicht ausgeführt werden kann. Man

sagt: hier ist eine schöne Gelegenheit, sich anzubauen, es ist Holz,
Wasser, Getreideland, Wiesen u. s. w. vorhanden. Wenn uns Jemand

jfnlajs gegeben hat, ihn zu hassen: so siuln man Gelegenheit ihm zu

schaden. Daher ergreift oder benutzt man eine Gelegenheit, hingegen
eicht etwas u4tilafs. Tetzeis Ablafskram erbitterte die Gemüther gegen

den römischen Hof, und mulste solchergestalt jode Unternehmung gegen

denselben erleichtern, in so lern war er Gelegenheit der Reformation.

Dieser Gedanke muisie aber auch Lmhern zu dein Entschlüsse bewegen,

den römischen Hof anzugreifen, in so fern war diese Gelegenheit zugleich

eine der Veranlassungen der Reformation. Zwischen dem slnlafs und

dem Entschlüsse ist ein ursächlicher Zusammenhang ; der Anlnfs macht

also den Entschlufs bedingt nodiwendig. Die Gelegenheit erleichtert nur

die Ausführung, er macht aber dieselbe nicht nothwendig. Denn sie
kann unbenutzt bleiben, es sev, dafs man sie nicht gewahr wird, oder

aus Mangel an Thätigkeit vorbeygehen lälst. Die Wahrnehmung der im¬
mer fortdaurenden Mifsbraiiche der römischen Kirche nuifste einen Mann,

wie Luther, Jiotlnvendig veranlassen , au ihre Abschaffung zu denken,

und Tetzeis Ablafskram verschaffte ihm imvermuthet eine giinslige Gele¬

genheit, damit den Anfang zu machen,

97. Anlassen, (übel, hart). Anfahren, Anfahren.
* führt besonders auf den Begriff des Zorns lind der Hitze, woraus diese

iible Bewegung entspringt, im Zorne gleichsam auf einen loszufahren.
Übel oder hart atilassen ist, ihm übel begegnen, indem man ihn an sich

liifst., indem er also zu uns kömmt. Hart anlassen wird daher nicht allein

einen geringem Grad von Ungestüm anzeigen, als H »fahren , sondern es
wird auch eigentlich Idols von Hohem gebraucht werden, wenn sie Ge¬

ringem übel begegnen, lind zwar die letztem den erstem etwas vorzutra¬

gen und zu bitten haben, das ihnen mifsfällt, oder wenn sie es nicht auf

die gehörige Art vortragen. Schwache Altern lassen sich oft von ihren

Kindern anfahren , vernünftige Altern würden ihre Kinder übel anlassen,

Wenn sie sich dergleichen erlauben wollten.

93. Anlegen. Errichten . Stiften. Stiften wird

von solchen Dingen gebraucht, die fortdauern, und zu deren Fortdauer

Jemand wichtige Veranstaltungeil macht, die ihm Kosten und Mühe ver¬
ursachen , und wodurch er die Dauer der Sache und sein Andenken ver¬

ewigt. Man sagt: dar H. Benedict hat den Orden der Benedictiner ge¬

stiftet. Und da in den mittlern Zeiten die meisten neueu Einrichtungen
geisr-
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geistliche waren und von Gcisiltchi?» heikamcu, wobey sich der Urheber
frin besonderes Yenlien.st zu machen suchte: so hat inan solche Eimicli-

tunken hi ausnehmender I>edeiUiui£; Stif ter , 'Stiftungen genannt. Da die

Armenhäuser, Hospitäler und ähnliche Anstaluu ebenfalls einen gottes¬

dienstlichen Ursprung batten: so hat man die geistlichen Jjenenmmgeii

auch auf .diese übertragen. In mieigernlieber EedeiUnng kann man von

geringen Dingen nur sagen anfegen; als: eine Kostschule anlegeu. eine

Spinnerey anlegen. Errichten kann man hingegen nur von hohem Din¬

gen sagen. Eine Akademie der YY issenschaften -wird errichtet, und nicht

angelegt, sofern sie eine höhere gelehrte Anstedt ist; sie wird gestiftet,
60 lern sie ihren Urheber verewiget.

gg. timaj'scn (sich). Bemächtigen (sich), j. A n-

rnnfsen zeigtallemahl an, dals man sich etwas unreclitniäfsiger Weise

zueignu; man kann sich aber auch einer Sache reclmniilsiger Weise t>e-
•müchtigtm, wenn sie keinem audern gehört, oder sonst kein anderer ein

Hecht hat, uns zu hindern, dals wir sie uns zueignen. 2. Sich henu'icftli-

gen wird blofs von körperlichen. Sachen gesagt, Amnafseti auch von un-

körperlichen, von Hechten, Ereylicilon u. s. w. Cäsar bemächtigte sich des
öffentlichen Schatzes, so fern es eine vSache war, die er in seine Gewalt

"brachte, und er mefste sich die Herrschaft über das Ilömische Hc-ich an,

die ein Hecht war , das er sich unrechtunifsiger Weise zueignetc.

100. A nma/sung. Anspruch. Anspruch .sagt wem-

ger als Atnnafsun g. .'Denn es enthält, nicht den begriff , dafs inan sich
schon in donUesitz des vermeinten Hechtes gesetzt habe; noch auch, dafs

dieses Hecht nngegninder sey. Wenn daher beyde Wörter von dem Cha¬
rakter eines Menschen gebraucht werden: so druckt es einen hohem Grad

der Bescheidenheit ans, wenn man von Jemandem sagt: er ist ohne alle

Ansprüche, als wenn mau sagt.: er ist ohne Avmafsung.

101. Anmerkung. Bemerkung. Die Ableitung .des
.Wortes Anmerkung führt auf den Nebonbegrift’, d.ifs diese Gedanken zu

andern, es seyen unsere eigenen oder die Gedanken eines andern, hinzu¬

gefügt werden. Daher pflegt man die. Gedanken, womit man einen Text

erklärt, oder erläutert, oder widerlegt, Bmnerkungen. zu nennen. Die
Gedanken, wozu Jemandem auf einer ff eise durch Frankreich seine Er¬

fahrungen und sein Nachdenken Anlafs gegeben hätten, könnte er unter

dem Titel: Bemerkungen über den gegenwärtigen Zustand von Frankreich,

drucken lassen. Hier würde er nicht sagen können: slnmerkungen .

102 . Anmu thig. Hold. Holdselig. ReitZen d.
Anmut h. Holdseligkeit. Reitz. Grazie. Bohl ist

das Wohlthatige, das unschuldig fröhliche , und durch diese Eigenschaft

ten angenehme und liebenswürdige. Indem aber die Bedeutung dieses
Wortes noch mehr verallgemeinert wurde: so konnte es nun auch von

leblosen Dingen gebraucht werden, von holden liliithen , holden Gerü¬
chen, holden. Winden, holdem Schlaf, wo es sich überall auf die vvnhl-

thatige \\ irkmig dieser Dingo bezieht, so wie sie unserer Empfindung
fs'-hei-
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erscheinen. 'Hnmulh bedeutet die Eigenschaft eines* Gegenstandes, ■wo¬

durch er \ erlangen erregt. Ein anmulhigcr Platz, wohin wir gein gehen

und auf dem -wir ge in verweilen. Man sagt daher: ein hohles, ein hohl -

seliges Lächeln, aber nicht ein holder, ein holdseliger Platz. Hingegen

auch nicht leiclu: ein anmnthiger Dick, statt: ein holder, em holdse¬

liger Dick. Sagen wir auch ein Llick voll sfnmuth, so wie ein holder,
holdseliger, ein Llick voll Huld: so bezieht sich doch der’ erslere Aus-

diur.k nur auf den angenehmen Eindruck überhaupt, den >t auf uns
macht, so wie der letztere auf den Ausdruck des unbefangenen natür¬

lichen Wohlwollens, wodurch er uns gefüllt. Holdselig und Holdselig -
heit ist den moralischen Wesen eigen geblieben und nicht auf unvernünf¬

tige mul leblose üLergetrayen, weil die Nachsylben eine Fertigkeit in

der Eigenschaft des Stammwortcs Anzeigen. Ls druckt den höchsten

Grad der weiblichen Liebenswürdigkeit aus. Reilzend ist etwas , das

uns starker aJTicirt, als das blofsc Hn-mt/thige. Eine reitzende Ge¬

gend ist eine solche, die uns mit einer Ait von angenehmer Gewalt an*.
zieht. Wenn das Holdselige auch rcltzcnd ist ., so b.l es bevdes in ver¬

schiedener Rücksicht. Holdselig, wegen des Ausdrucks seines sanften.

Wohlwollens und seiner natürlichen Unschuld; reilzend wegen der

Macht, womit ein solcher Gegenstand unsere liebevolle Aufmerksamkeit

auf sich zieht. Auch kann wohl eine reitzende Person blols unsere Begier¬

den erregen. Eine Buhlerin kann reilzend seyn, aber nicht holdselig,

wie eine heilige Jungfrau. Die schönen Gesichtszüge und Bewegungen,

die mehr Lebhaftigkeit ausdriicken, sind ferner mehr reitzend, und die,

welche mehr Sanftheit ausdrucken, mehr holdselig. Es wird mehr hol¬

de. und holdselige Geschöpfe unter den Engländerinnen, und mehr reit¬

zende unter den Französinnen geben. Das "Wort Grazie ist die .Schön¬

heit in den Bewegungen, in der Art, womit man sich darstelll, indem

Gange, in dem Tragen, in der Stellung des Körpers; und es kann so¬

wohl von dem männlichen als weiblichen Geschleckte gesagt werden.

Die wichtigcLehre, die der Graf Chesterfield seinem Sohne vergebens zu¬

rief: senza la Grnzia tulta fatiga e vana, ist bekannt. Der Liehreits

ist die Schönheit der Bewegungen, Handlungen und Stellungen mir in
dem weiblichen Geschleckte, und zwar so fern sife der Ausdruck und Ab¬

glanz der sittlichen Schönheit ist. Ein männlicher Tänzer kann in sei¬

nen Bewegungen und Stellungen Grazie haben, aber man legt ihm keinen

iLiehreitz bey. In den Stellungen der Bacchantinnen auf den Hetrtiri-

schen Vasen und selbst in den Bewegungen einiger Thiere ist Grazie*
aber kein Liehreitz.

105. uLnnehmli chh eiten. Reitze. Reitze nennen

wir vorzüglich die äusseren natürlichen Schönheiten, die der Person ei¬

nes Frauenzimmers eigenthümlith sind; unter Annehmlichkeit eit verste¬

hen wir überhaupt solche gefällige Eigenschaften, die sie sich erworben

und durch Fleifs und Kunst zu eigen gemacht hat. Einer Person , die

uns angenehm unterhalten kann, deren Laune immer heiter und fröh¬

lich. deren Umgang geistreich, deren Betragen gefällig und verbindlich

ist,
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ist, die sich mit Geschmack kleidet, die artig singt oder auf einem In¬

strumente spielt, die auf eine witzige und unbtdeidigendo Art zu scherzen

versteht, einer solchen l’ers'on gestehen wir viele Annehmlichkeiten zu,
die wir aber nur Reitze nennen werden, wenn wir etwas sehmeichelhat-

tes sa^en wollen, oder wenn uns die Begeisterung eine Hyperbel in den

Älund legt.

104. An pochen. A nkl opfen. Anpochen scheint, mehr

auf den Laut und das Getöse, welches inan macht; Anklopfen hingegen

mehr auf die wiederholten Schläge zu gehen, und zugleich nicht (
so siarke Schläge anzuzeigen , als das Wort Anpochen. Man kann ganz ,
leise an eine Thür anklopfen ; aber wer anpocht , macht ein GeLÖse.

105. A n p r eisen. Preise?i. Empfehlen. Preisen be¬

ehrter überhaupt, die \ orztige einer Person oder Sache durch Worte be-

rr.n.khar machen, ohne Rücksicht auf einen Zweck, warum es geschieht, >

/• vreisen druckt, vermöge der A orsylhe An, die Absicht aus, denjeni¬

gen, welchem man die Sache preiset, für dieselbe geneigt zu machen.
p./npfehlen enthält die nähmliche Absicht, doch mit dem Unterschiede, j

man Jemanden für eine Sache oder Person auch noch aus andern :

Giünden kynn geneigt zw machen suchen, als wegen ihrer innern Yorzü- 1

g-3. j.ia Kaufmann sucht uns seine Waare anzupreisen, er sucht uns von
ih,eu ln nein \ orzügen zu überzeugen, um ums geneigt zu machen, sie

zu karLni; er kann uns aber eine andere, die schlechter ist , wegen ihres j

geringem PieLes empfehlen. Alan empfiehlt eine Person, indem man j
Jemanden geneigt machen will, ihr Glück zu machen , nicht allein durch

die guten Eigenschaften, die man ihr beylogt, sondern auch durch den.

Bewegungsgrund, dafs uns ein Gefalle durch ihre Beförderung geschehe.
106. An sc hauen. Schauen. Beschatten. A Tisc¬

hen. Sehen. Besehen. Schauen , Anschauen, Beschauen,

bezeichnet die unmittelbare Erkennt nifs der Gesichtsgegenstände. Wir j
können uns aber diese Gegenstände auch durch die Einbildungskraft un¬
mittelbar vorstellen. Es giebt daher auch ein Schauen, Anschauen, Be- i

schauen durch die Einbildungskraft; das Sehen, Ansehen, Besehen f

hingegen geschieht durch die äussern Gesichlswerkzeüge, die Augen

seihst. Eine unmittelbare Vorstellung von einer Sache aber ist eine sol- ;

che, die uns nicht durch Worte oder andere Zeichen mitgetheilt wird. ■
Daher wird das Schauen dem Glauben entgegengesetzt, das eigene^///- 1

schauen, derjenigen Erkenntnifs, die wir durch Belehrung und Nach- \
ricln von andern erhalten, und die Beschaulichkeit ist ein Zustand, worin 1

wir ohne Worte denken oder wenigstens zu denken vermeinen. Da- ;
her ist endlich anschau.ende Erkenntnifs eine Erkenntuifs ohne Worte '

oder andere Zeicheu. Wir scheu alle Gegenstände, die uns in die Au- I

gen fallen. Da aber deren mehrere innerhalb unser« Gesichtskreises lie- ■

gen: so sehen wir denjenigen unter ihnen an , auf den wir unsere Augen
gerade richten , weil wir ihn bev dieser Richtung der Augen klarer und f

deutlicher sehen, als die übrigen. Wir besehen, was wir durch das Ge¬

sicht }
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sicht prüfen, und daher, wenn es mehrere Seiten hat, nach allen seinen
Seiten wenden. Wir scheu alles mehr oder weniger, was in einem Ami-
kcnsaale ist; wir sehen, aber die Statue an, auf die wh unsere Augen al¬
lein richten, und wir besehen sie, wenn wir um sie herumgeheu, um sie
von allen Seiten 211 betrachten, üben so ist auch Schauen, nschauen y
Beschälten verschieden, so fern es von Gegenständen des Gesichts ge¬
braucht wird.

107. Anschlag. Entwurf. Anschlag druckt nur das Vor-
haben und die Absicht selbst aus, Entwurf zugleich die Erfindung und
Anordnung der Miftei, wodurch man die Absicht erreichen kann. Daher
nennt man einen Anschlag grofs, weitaussehend * kühn. Strafbar, ver¬
rucht, und den .£ttffr«r/’kiinsLlit;li * wohiausgedachti schön. Einige Vct-
schworne in Neapel batten einen• Strafbaren Anschlag- gegen das Lehen
clor königlichen Familie gemacht; allein der Entwurf <la«u war so übel
ausgesonnen, dafs er leiclu vei-eiielt. -werden konnte;

ioy. Au sc heu. Achtung. Meinung ist das gefühlte Ür-
tlieil über den vorzüglichen Werth einer Person. Ansehen bedeutet aber
noch ausserdem, dais nur durch die Achtung , worin eine Person oder

| eine Sache wegen ibrer geistigen mid sittlichen Vollkommenheiten bev tiits
stell►.t* bewogen werden, das für wahr zu halten, was sie für wahr halt,
und für gut, was sie uns vorschreibt. So stellt die Eibe! bey den Christen

1 nicht Idols in Achtung , wegen ihres T rhehers und der Vortreffliclikeit ih-

| rer Lehren und Vorsein Uten , sondern auch in Ansehen, weil sie durcli
die Achtung, worin sie bey ihnen stellet, bewogen werden, ihre Lehren

I anzuriehmen, und ihre\ orschriftoii für vtihindlich zu halten. Din Gesetzt*müssen sich nicht blofs durch die Strenge Achtung um! Ansehen, ver-,
■ schaffen, womit auf ihre Beobacluimg gehalten wird, sondern äiicll

durcli ihre Güte, "Weisheit lind Heilsamkeit. .l.une würde ihnen bloß
j eine äussere Aclitung und ein äusseres /tusehen geben, diese auch einö

innere Achtung und ein inneres Ansehen,
t 109. ln Ansehung, hi Absicht, hi Rücksicht;
I In Betrachtung. Aus Achtung-. XnHinsiclit:- Ju
I sicht zeigt den Zweck ah, wozu man etwas thut; in Ansehung das, was
| uns bewogen hat, etwas z.u ihim , in Rücksicht hur einen Ttieil der bewe¬

genden Ursachen, die uns bestimmen konnten und zwar* wenn diese
i aus schon vorhandenen Umständen, nicht aber aus kündigen bergen tun«
| men sind, in welchem Falle man bestimmter: in Hinsicht sagen würde:
. Ich that cs in Absicht auf seihe bessere Versorgung, und diese verschaff-
j te ich ihm in Ansehung der Fürsprache meines Freundes, in Ansehung
\ dessen gab ich mir so viele Mühe, diese Fiiisprache bewog mich dazu,
! mir diese Mühe Zn gehen: Ich that es aber auch zugleich in Rücksicht

Seiner,Familie, die war auch mit ein Theil der bewegenden Ursachen:
In Betrachtung führt den Begriff einer melirern Überlegung mit sich:

f In Betrachtung seiner zahlreichen Familie gab ich mir alle Mülic, ilmjt

i su helfen; indem ich dis Rloth überlegte, Worin diese gemhen würde:c Aus
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Aus Achtung schliefst zugleich deiiBewpgiiiig'gnin«! der IJocliacfnimg mit
in sicli- Aus Achtung gegen seine Familie, die sbh so verdient gemacht
hnt und die man nicht beschimpfen will, erlafst man einem die Strafe, die

er durch ein jugendliches Vergehen sich zu^ezogen har.
HO. Ansätzen. B es timm-e.Ji. Benennen. Benen¬

nen giebt zu erkennen, dafs man den Namen des Tages anzeige, der ihn
von andern unterscheidet, und sage, ob er der erste, der zweyte u. s. w.

des Monats heisse. Einen Tag zu einem gewissen Geschaßte anset-

zen * «iebt überhaupt zu ei kennen, dais man ilnn gleichsam eine gewisse
Stelle an weise, oder dafs man der Sache, die man vornehmen will, an

diesem Tage ihre Stelle gebe, oder mache, dafs sie an diesem Tage Statt
finden soll. Einen Tag zu einer Sache bestimmen , kann heissen, ihn
unter mehrern wählen und aussondern, um ihn dieser Sache zu widmen.

Es ist zu der Untersuchung dieser Sache der vierte des Braclunonats be¬

nannt worden, weil man dem Tage seinen .Namen giebt, den er im Ca-

leuder führt, der ihn von andern Tagen unterscheidet. Es ist der 4. Brach-

nionat angesetzt worden, weil man, unter der Teilte von andern Ge¬
schafften, der vorhabenden Untersuchung an diesem Tage gleichsam ihie

Stelle anweiset. Es ist endlich dieser Tag dazu bestimmt worden, so

lern mau ihn unter mehrern andern Tagen dazu ausgesondert und gewid¬
met hat.

in. Ansetzen. Anstellen, sh,stellen deutet auf eine

kürzere, auch wol wiederrufliche Verwaltung; Baselzen enthält den Be¬

griff einer lungern, dauerhaftem und bleibendem Verwaltung. Daher be¬
zieht sich Ansätzen auf Eigeuthum und insonderheit Giundeigenthitm.

Man sagt: es hat sich ein iteuer Kaufmann angesetzt; Jemand hat auf

seinem Land gute neue Coloriisten eingesetzt. Hingegen sagt man : um
den Druck dieses Buches zu fördern, sind mehrere Schriftsetzer an"e-o

' stellt; er ist bey der Kammer als Kriegsratb eingestellt.

112. Anstand. Betragen. An. stand gebt auf das Be¬

ständige in dem Körperbau eines Menschen, in seinem Stellen, Geben,

Sitzen, oder überhaupt in der Art, wie er sich durch den Stand seines

Körpers den Augen darstellt. Betragen geht auf seine Handlungen, so
fern er dadurch gute oder schlechte Gresinnungen, wohlwollende oder

übelwollende Neigungen, Feinheit des Geschmackes und der Empfindung,

oder das Gegentheil davon, aüsdruckt. Ein artiger und guter instand

fällt gleich in die Augen; ein artiges und gutes Betragen entdeckt sich an
einem Menschen erst nach und nach, man wird es erst durch den Um¬

gang mit ihm gewahr. IJey dem Bnstnnde kömmt es auf den Kör¬

per, bey dem Betragen auf die Seele an. Ein edler Bestand ist eine

Stellung des Körpers, die Mull), Selbstvertrauen mit Bescheidenheit aus¬

druckt; ein edles Betragen sind Handlungen, die aus edlen Gesinnun¬
gen fliefsen.

113. Anständig. Wohlanständig. Schickiich.

Anständig ist dasjenige an einer Person, was mit den Eigenschaften liar-
momrt.
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moniit, die ihr als einem sittlichen und geselligen Wesen zukommen. Es

ist das Gegenlhcil von unanständig , oder demjenigen, -wodurch es an¬

dern anstöfsig oder ekelhaft wird. Die Befriedigung der natürlichen Be¬

dürfnisse kann ekelhaft seyn , und das Ubermaafs in der Befriedigung de-

rerjenigen, die nicht an sich ekelhaft sind, ist unsittlich. Die Befriedi¬

gung der natürlichen Bedürfnisse, die auf eine ekelhafte, oder auf eine

solche Art geschieht, die ein Ubermaafs anznigr, ist unanständig. Man
ifst unanständig , wenn man zu gierig ifst; man kleidet sich unanstän¬

dig, wenn die Kleidung nicht der Zucht und Keuschheit angemessen ist,

und die Schamhaftigkeit beleidigt; man druckt sich unanständig aus,

wenn man Dinge, die die Ehrbarkeit zu nennen verbietet, mit ihren ei-

genthiimlichen Namen nennt. Wohlanständig ist das, ohne welches Je¬

mand zwar nicht jeden Grad von Achtung bis auf den geringsten, aber
doch einen hohem Grad derselben verliert, denjenigen nähmlich, wozu

ihn sein höherer Stand und feinere Bildung berechtigt. Da, wo der ge¬
ringere Grad nicht ist, kann auch der höhere nicht seyn ; was also unan¬

ständig ist, das ist auch gegen den Wohlstand , aber nicht umgekehrt.

Es kann etwas anständig seyn, was nicht wohlanständig ist. Denn wo

der höhere Grad nicht ist, da kann doch der geringere seyn. Schicklich
ist, was seinen Grund in den Umständen hat, und also den Umständen,

angemessen ist; es ist dem Unschicklichen , oder demjenigen, was nicht
zu den Umständen palst, entgegengesetzt. Ein Frauenzimmer nnifs im¬

mer anständig gekleidet seyn, der Schamhaftigkeit gentäfs; ihre Klei¬

dung nnifs wohlanständig seyn, ihrem Stande gern als, und schicklich,
den Umständen gentäfs. Eine Kleidung, die den Leib zu sehr entblöfst

läfst, ist unanständig ; die unter unserm Stande ist, ist gegen den Wohl¬

stand; und £S würde unschicklich seyn, an einem heifsen Sommertage
mit einem Pelze zu erscheinen, oder als ein Gast bey einer Trauerver¬

sammlung in einem bunten Kleide. Die Anständigkeit hat ihre unabän¬
derlichen Gesetze, die Wohlanständigkeit ihre B.egein, und die Schick¬

lichkeit hängt oft von den eingeführten Gebräuchen ab.
ii 4- ^inständig. S i 11s am. , B es ch e i d en. Ehr¬

bar. Das Anständige vermeidet das Anstöfsige, so fern es entweder

ekelhaft ist, oder der sittlichen Würde des Menschen überhaupt oder der

Würde eines gewissen hohem Standes entgegen ist. Sittsam stehet allem

Heftigen und Auffallenden entgegen. An dem Sittsamen gefällt ein gewis¬
ser Ton der Mäfsigung in seinen Bewegungen, in seinen Reden, in seinen

Blicken, in seiner Kleidung, so fern in allem diesen nichts Übertriebenes,

nichts zu Starkes, nichts Heftiges, nichts Auffallendes ist. Und das alles

darum, weil dieser Ton der Mäfsigung nicht allein ein Zeichen der in

nernRuhe, der Selbstbeherrschung, der Überlegung und der Herrschaft

der Vernunft, sondern auch der Achtung gegen sich selbst lind Andere ist.

Die Bescheidenheit ist die Einschränkung des Gebrauches unserer Rech¬

te, die aus dem inäfsigen Urtheiie von unserm eignen Werthe und unse¬

rer eignen V ollkominenhsit entspringt. Der Bescheidene verlangt daher
C u keine
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keine Ehrenbezeugungen, weil er von seinen Vollkommenheiten keine ho¬

he'Begriffe hat. Ein Liebhaber ist bescheiden y wenn er mir auf unschul¬
dige Gunsibezeugungen Anspruch macht. Die Ehrbarkeit schliefst, die

Anständigkeit und die Sittsamkeil in sich. Sie ist diejenige Einrich¬

tung unseres Betragens in der menschlichen Gesellschaft, ohne die wir

uns keine Achtung lind Elire erwerben können. Ein ehrbarer Mensel»,

wird si*h allezeit hüten, etwas zu tliun , wodurch er die Achtung anderer

verlieren könnte, und sich hingegen so betragen, dafs er die Achtung

verdiene, die seinem Stande, seinem Alter und seinem guten Namen ge¬

bührt. Daher sind unanständige Worte, Geberden und Handlungen auch

gegen die Ehrbarkeit; und man sagt von einem Kinde, das für sein Alter
fichon sehr sittsam ist, dals es recht ehrbar da sitze.

u5- Aast ec hen. Anzapfen. ./Instechen, enthält nicht

nur den Nebenhegriff des Schmerzenden, sondern auch des Verdeckten

bey einem Tadel. Mau nennt daher schmerzhafte und verdeckte Anzüg¬
lichkeiten Stichelreden. Anzapjeti deuteL auf den Nebenbegriff des

Muthwiilens, womit man Jemand auf eine anzügliche und beleidigende

Art tadelt. Es zeigt also an , dafs man Jemanden ohne gegründete Veran¬

lassung im Vorbeygehen angreift, hlofs um ihm wehe zu thun, und sich

oder andern ein Vergnügen zu machen. Es hat immer Gelehrte gegeben,

die es nicht lassen können, jede Gelegenheit zu ergreifen, andere Ge¬

lehrte anzuzajjen.

II6. Ans lechen. Anznnden. Bev dem An zünden

«cheint ursprünglich die Idee zum Grunde zu liegen, dafs der Stoff und

Xunder zum Brennen und Leuchten bereits in dem Körper, den man an -
zündet, verborgen liegt; bey dem Anstecken aber, dafs das Feuer erst

von Aussen in denselben hineingebracht wird. So sagt maß von Krank¬
heiten und Seuchen, dafs sie anstecken, weil man voiaussetzt, dafs

ansteckende Kranke ihren Kranklieitsstoif durch Berührung mittheilen.

.Wenn das Feuer in dem Tempel der Vesta ciiosch, so durfte cs nur
durch das Reiben eines Holzes wieder ansezündet , nicht aber, an< re -

steckt werden. In uneigentlichrm Sinne weiden die bereits vorhandenen

aber ruhenden Begierden angeziindet , und die Gemüther mit Iirtliü-
mern angesteckt.

ny. Jlnstehen. Sich B e d enli en. Sich Besinnen.

Anst ahen bedeutet nach der Ableitung blofs slilicn bleiben am Rande

einer Unternehmung, nicht dazu lortgehen. Das kann auch seinen Grund
in der Unentschlossenheit des Charakters haben. Sich Besinnen heilst,
seine Sinne und Gedanken sammeln, wenn uns eine Leidenschaft und in-

sonderhe.t dis Furcht in einen Zustand versetzt hat, worin wir unser nicht

nächtig sind. Bedenken bedeutet beratbsr.hlagen , und also überlegen,
wie wir etwas, das einige Schwierigkeiten hat, ausliihren wollen. Der

l‘.nisch!o:sene \lchl nicht lange an, der Unbesonnene besinnt sich nicht

lange, der bnbcdachistvmc bedenkt sich nicht lange. Der Unentschlos¬
sene stent. lartre an, che er einen Kau! schliefst; der Barchuaine besinnt

sjcH
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sicli lange, weil er besorgt, betrogen zu werden; der Bedachtsame ba*

denkt sich lange, weil er überlegt, ob er ihm werde vorth,eilhaft seyn,

und welches die yortheilhaftesten Bedingungen sind, unter denen er ihn
schlielsen kann.

ii,S. sin Stifter. Stifter. Urheber. Der Anstifter

ist derjenige, weicher zu etwas Bösem reii:zt, es sey durch Bestechungen,

oder durch Erregung der Leidenschaften. Man sagt, der Herzog von Or¬

leans, der hernach unter dem Namen Philipp Egalhe so berüchtigt wur¬
de . habe die ersten Unruhen, die im Anfänge der französischen Revolu¬

tion in Baris ausbraohen, angestiftet , indem er inner einen Thpil des

\ olkes Geld ausgethnilet , und andere gegen den König und den Hof auf¬

gebracht habe. Dö^e Bedeutung hat auch zum Thcil das Wort Stifter.

Alb-in ausserdem bedeutet es noch denjenigen, durch den eine fortdauren*
de gute Sache entsteht, für deren Fortdauer er durch Gesetze, regelmäs

sige .Einrichtungen, und Versicherung der zur Erhaltung des Dinges nö-

thigen Kosten sorgt. So nennt; man den h. Ignatius von Loyola den

Stifter <les Jesuiterordens , Carl den grossen den Stifter verschiedener

Bistlhümer. Urheber unterscheidet sich von Anstifter dadurch, daß» es
sich nicht blofs auf etwas Böses bezieht. Auch die Protestanten sagen;

Luther war der .Urheber der Kirchenvorbusserung. Ferner bedeutet es
nicht denjenigen, der andere wozu anreitzt, auch wenn er nicht Th eil
daran nimmt, sondern der die Sache selbst verursacht. Der Anstifter ei¬

ner Schbigerey ist derjenige, der die Parteyen dazu anreitzt oder aufhetzt;

der Urheber derjenige, der den ersten Schlag timt, oder dem andern;

durch Schimpfen Veranlassung giebt, auszuschlagcn.

11 (). sin st ofs i g. Atrgcrlic. h. Ärgerlich bedeutet blofs
das. was, auch unvermerkt, andern zur sittlichen Verschlimmerung ge¬

reichen kann. Da aber- ansLöfsig von Anstoß herkömmt, und also den
Begriff des Schmerzes mit einschliefst, den der Anst ofs eines harten Kör¬

pers in den empfindlichen Theilen des menschlichen Leibes hervorbringt t

so heilst ansthfslg dasjenige, was durch seine Unsittlichkeit Unwillen er¬
regt. Die unsittlichen Reden und .Handlungen eines Vaters können seine»

unmündigen Kindein ärgerlich werden, indem sie sich dadurch zum Bö¬

sen gewöhnen, aber sie sind ihnen nicht anst dfsig; sic bemerken das Un¬
sittliche darin nicht, weil ihre Vernunft und ihr sittliches Gefühl noch nicht

gebildet genug ist. Weite dem, dem das Arges liehe nicht mehr anstdfsig ist 1
120. yl nt heil. Th eil. Tortion. The.il druckt blofs

das VerlniltniCs des Dinges zu seinem Ganzen aus, d'afs es nähndich mit

andern Dingen ziisammengeiiommen, dieses Ganze ausmacht. Wenn ein
Buch aus mchrern Bünden besteht: so nenne ich jeden Band einen Theil

desselben , so fern er mit den übrigen Bänden das ganze Buch ausmacht,
Antheil ist der Theil des Ganzen, so fern Jemand ein Eigentliumsrecht dar-,

auf har. So sagt man: mehl Arztheil bey dieser Erbschaft macht nur
den sechsten Theil derselben aus.. Hier kann man noch auf die Gröfse,

der Theile Rücksicht-nehmen, vrenu das Ganze unter mehrere getUcilfr,
wird.
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■wird. Für diesen Begriff haben wir im Deutschen kein eigenthümlicbes
Wort, wir habqn also das Französische Portion aufnebmen müssen, wenn

wir die Gröfse eines Theiles, den ein jeder Theilriehmer nn einem Ganzen

erhält, ausdruckön wollen. Wenn ein Ganzes unter sehr viele getheilt
wird, die alle daran Antheil haben: so werden die Theile für einen

jeden nur eine kleine Portion.

i2r. A ntlitz. A ng e sicht, Gesicht. Gesiebt diückr.

nichts weiter aus, als die vordere Seite des Kopfes, oder diejenige, worin

die Augen sind. Angesicht ist die ganze hervorragende Seite des Kopfes,
nach ihrem Umfange, so weit sie gesehen wird. Dahey bietet sieh das

Bild von Gröfse und .Erhabenheit, von Gröfse der Ausdehnung, und von
Erhabenheit des hervorragenden, scheinbarsten und höchsten Theiles des

menschlichen Körpers dar. Daher wird es in solchen Fällen gebraucht,

wo dieser Nebenbegriff der grofsen Ausdehnung umvidersprechlich ist.

Man sagt: im Angesicht des ganzen Volkes, und in Gegenwart eines

Freundes. Dafs aber dabey doch vorzüglich die gröfse und ansehnliche

Oberfläche in Betrachtung komme, sieht man aus dem figürlichen Gebrau¬

che des Wortes, wenn man sagt: von dem Angesicht, der Erde vertilgt

werden. Die italienische und französische Sprache hat aus dieser Bedeu¬

tung der Wörter faccia und facc, Angesicht , dafs es die ganze vordere

durch seine vorzügliche Schönheit in die Augen fallende Seite des Kopfes
anzeigt, die Wörter facciata, facade in der Baukunst hergeleitet. Wenn

also Angesicht dem italiänischen la faccia und dem französischen la face
entspricht; so bezieht es sich auf die Oberfläche' der vordem Seite des Ko¬

pfes, welcher der Mittelpunkt der menschlichen Schönheit ist, und enthält

den Begriff von Erhabenheit und Schönheit, woraus es dann begreiflich
ißt, warum es in der edlen Schreibart, und nie in einer verächtlichen Ver¬

bindung gebraucht wird. In dieserBedeutung stimmt damit am meisten das

Wort Antlitz üb erein. — ,,Also keine ganze F 0 ur, auch nicht ein ganzer

Kopf, sondern nur blofs ein Antlitz." Lessing. — Dergleichen Bildnisse,

die aus der vordem Hälfte des Kopfes bestehen, waren die Almenbilder

der Römer. Antlitz wäre also diese vordere Hälfte des Kopfes , so weit

•sie von vorne gesehen werden kann, und womit der Mensch vor, gegen

und über sich siebet. Antlitz wird nur von Menschen gesagt, Gesicht
und Angesicht auch von Thieren. — ,,Der Mensch allein trägt sein

Haupt aufrecht , daher hat er ein Antlitz." Herder. — „Der Mensch

allein hat emHau.pt; dies ist unter seinem Schädel; der Schädel wölbt
»eine Stirn ; unter und mit ihr bildet sich das Menschenantlitz** übend.

«t Darin liegt der. Grund des Edlern in Haupt und Antlitz .

122. Antreffen. Finden. Linden bezieht sich auf

die Erkenntnifs, die ich von einer Sache erhalte, indem ich sie gewahr

werde , ich mag sie gesucht haben odernicht; Antrrjfen, auf meine Be¬
wegung, wodurch ich auf die Sache oder die Perso n ^reffe, auf sie stofse,

ihr begegne. Das ist selbst der Fall da , wo beyde-Wörter können mit
einander -vertauscht werden ;- 'sie enthalten immer diese Verschiedenheit

der Beziehung. Ich treffe meinen Freund müfsig an; ich treffe gerade
auf
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auf ihn, da er unbeschäftigt ist, und ich finde ihn müfsig, ich Werde $#■

wahr, dals er müisig ist. Daher sagt Montaigne sehr artig: „Ich finde
midi besser, wenn ich midi antreffe, als wenn ich midi suche,“ <1. i-

ich lerne meine Fehler besser kennen, •wenn ich urigesucht darauf stofse,

als wenn ich eigenes Geweihes danach suche.

1 25 * An tr i c h. ]\ e itz u n g. Tr / e hfe der . Trieb¬

feder begreift alle Arten der Vorstellungen, welche auf das Begelirungs»

vermögen wirken, sie mögen deutlich oder sinnlich, sie mögen etwas Gu¬

tes, oder etwas Böses enthalten. Reitzungen sind diese Triebfedern,

wenn sie sinnlich und von etwas angenehmen hergeuommen sind. Den

Rcitzungen der Sünde unicrlicgrn, heifst: den angenchtnen'VorileWun-

geu, die sich unsere Sinnlichkeit von dem Vergnügen der Sünde macht,
nicht: widerstehen können. Davon unterscheiden sich die j4nlrie.be, dafs

diese auch veniiinliige Vorstellungen , und auch von unangenehmen Din¬

gen, seyn können. Dabey ist dann natürlich der Nebcr.begrift, dals wir

dasjenige, wozu wir durch Antriebe bewegt werden, nicht schon ganz

Freywillig rhun würden , ja wol einige Zeit unterlassen, oder mit weniger

Amsigkeit gethan haben. Der öffentliche Beyfall ist einem ehrbegierigen
Manne ein neuer Antrieb sich verdient zu machen, und seine Krähe 7.u

verdoppeln. liiernächst führt sowohl der Sprachgebrauch als die Ablei¬

tung auf den Unterschied, dafs Rritzung in einer Bewegung von Innen,

Antrieb hingegen iu einer Bewegung von Aussen bestellt.

12/j. .Antworten. Beantworten. lirwiedern«

Versetze?/. Wir antworten auf jede Bede, die man an uns rich¬

tet, oder die wir als an uns gerichtet ansehen, sofern durch unsere Ge¬

genrede der zuerst Pcedende befriedigt werden soll. Ist seine Rede ein«

Frage, so befriedigen wir ihn mit unserer Antxvort dadurch, dafs wir

ihm sagen, was er wissen will; ist es ein Zweifel gegen irgend, eine

Wahrheit, so befriedigen wir ihn, indem wir den Zweifel liehen. — „Du

schweigst und versagest die Antxvort — unserm Wort." Vofs. — Er-

iviedern uud Versetzen geschieht durch eine Gegenrede, welche sich auf

den Inhalt, der ersten Bede bezieht. Besteht diese Beziehung durch eine
Ähnlichkeit mit derselben , so ist es Erxviede.rn. Man erwiederte Com-

plimente mit Complimenten, Vorwürfe mit Vorwürfen. Daher wird Ant¬

worten und Erwiedern auch wol zusammen gesetzt. — „Nur Anfinoo»

drauf antwortete, solches erxviederndVofs. — Man antwortet auf

einen Brief, und erwiedert die darin enthaltenen Complimente oder

Vorwürfe. Das T'e.rseizen ist ein schnelles und abfertigendes Erwiedern.

125* Anwenden. Gebrauchen. Nutzen. Sich

Bedienen. Anwenden gehet auf die Bichrung der Mittel zu einem
bestimmten Zwecke; es ist so viel, als sie an denselben wenden, da¬

hin kehren ,• richten. Denn eine Sache kann ungenutzt liegen bleiben,

oder auf einen andern Zweck gerichtet werden. Ich kann mein Geld un¬

genutzt liegen lassen ; wenn ich es aber nutze , so mufs ich ihm die Rich¬

tung gegen diesen Nutzen geben, den ich mir zum Zwecke vorgeseizt ha¬
be-
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be. Ich wende es zu einem Hnuskauf an; dann g=ehe ich ihm dre Kich-

tung, dals ich dafür ein Haus erkaufe. Gebrauchen geht aul den Vor¬
theil und Nutzen , den die Mittel haben, wenn man sie anxvendet. Das

ist hier nicht anwendbar > heilst.:- das kann nnf diese Wirkung nicht ge*
richtet werde»; das ist nicht brauchbar , heilst: das hat keinen Wulzen.

Der beste Gebrauch, den man von einer «ulen Predigt machen kann, ist,

die darin vorgetragenen Lehren auf sich selbst, anzuwenden > Sich einer

Sache bedienen und sie gebrauchen , kann in den meisten Fallen ohne

Unterschied gesagt werden; ob es gleich dabey auf verschiedene I\iick-
«icliten ankömmt. Gebrauchen bezieht sich auf den wahren oder ver¬

meinten Wutzen einer Sache; wenn ich sage, dafs ich mich derselben be~.

diene } so betrachte ich sie als ein Werkzeug zu meinen Absichten. Die¬
se verschiedenen Huck'sichren lassen sich bisweilen deutlich unterscheiden.

Ich sage: ich weil’s das zu nichts zu g ehr auch nt , wenn ich seinen Nut¬
zen nicht kenne; ich weifs mich desselben nicht zu bedienen , wenn ich

in den Handgriffen nicht: geübt bin , die zu seinem Gelmau che gehören.

Ein Feuerländer würde einen Sercpmpafs wegwerfe», wenn er ihn fände,

denn er weifs ihn zu nichts zu gebrauchen, er kennt seinen Nutzen nicht.
Wenn er ihn aber auch behielte, so wülste er sich desselben doch nicht

zu bedienen , denn er wiilste nicht, was er ihun müfste» um nach diesem

nützlichen Werkzeuge das Schiff zu lenken.

126 . Anwesend. Gegenwärtig. Anwesend bedeutet

blofs als ein Th eil zu einem Ganzen von Ortern mit'* gehören , und wenn
man sagt: Alle die hier in diesem Saale anwesend sind: so bedeutet da?

weiter nichts, als : Alle, die jetzt Örter pinnclimen , die in dem Ganzen

des Saales begriffen sind. Die Gegenwart ist der Zustand, da inan durch

«eine eigenfe Substanz, ohne moralische MittelursacLen , ja phuo Werk¬

zeuge, an einem Orte wirken kann. .Es kömmt also bey der Gegenwart:

aul die unmittelbare Einwirkung an; so dafs die Saclie, bev der wir ge¬
genwärtig diru\, unmittelbar auf uns oder wir auf sie wirken können. Ge¬

genwärtig sdyn ist das Lateinische inspectarc, und me inspectante lieifst:
in meiner Gegenwart. Audi kömrnt Wart von Wirren, sehen, das noch

in 17 <?/rrnehmen . Gewirkr werden, vorhanden ist. Wenn Jemand sagt:

ich war während der I eyerüchkeit. in dem Saale anwesend: so heifst das
blofs, i<h nahm während derselben pincu Ort in dem Saale ein; ich war

dabey gegenwärtig, heilst: wenn ich auch nicht zu'den niithandelnden

Personen gehörte, ich konnte die handelnden Personen sehen ui'd von

ihnen gesehen werden. Man kann sagen: ich war zu der Zeit <1es gro-,

tsen Schlofsbrandes m Koppenhagen anwesend , ich war nicht vorn iset,
ich war nicht auf dem Lande, ich war in einem Hause dieser Stadt; al¬

lein ich war nicht dabey gegenwärtig 3 ich komue dieses schrecklich gro*.

fseSchauspielniclirir.it ansehen . noch zu den .Löschungsarisfalten mit-

wirken, eine Unp.ifsÜchkeit nötliigte mich , mein Zimmer zu hüten. Da¬

her sagen wir von Gott , dafs er allen Dingen in der Welt gegenwärtig

sey. weil er auf alle Dinge in derselben uumiltclbar wirkt ; man sagt aber

nicht* uafs Gott in der Welt anwesend sey, so fern man behauptet, dafs
fi
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*r nicht r.w den Dingen genort, die ihren Ort in der Welt einuplimen.

Dieser Begriff des unmittelbaren Wirkens liegt aucii bev den uneigentli»

dien Bedeutungen zum Grunde, worin das Wort: Gegenwärtig vorkömmr*

Es wird zuvorderst den vergangenen Dingen entgegengesetzt, oder denen,

die in einer vergangenen Zeit wirklich gewesen sind, und deswegen nicht

mehr gegemvatlig sind, weil sie, als vergangene Dinge , nicht mehr uu-

miuelbar auf uns wirken, nicht mehr empfunden werden können. liier-

nächst wird auch das gegenwärtig genannt, was als Vorstellung auf un¬

ser Gemiith wirkt. Die Lehren meines längstverstorbenen Vaters sind,

mir noch gegenwärtig , Weil ich mich ihrer noch erinnere, und sie noch

auf meine Gesinnungen und Eutscliliefsungen wirken.

127. An za kl. 7 < a h L Menge. Anzahl und Menge iäfst

sich dadurch unterscheiden , dafs das Letztere überhaupt eine oollective

Vielheit ist, das Ersten? das Viele als einzelne Dinge betrachtet. Man sagt

Jucht: eine Anzahl Gewönne, sondern eine Menge Gewürme; hingegen

sagt man. eine Anzahl "Würmer. Das Wort Anzahl hat immer den Ne-

benbegriff, der sich auf das Zählen bezieht, und bedeutet also die Menge,

sö fern sie gezählt werden kann. Zu den; Zahlen gehört aber nicht allein,
dafs da.s Viele unter Einen Artbegriff gehöre, sondern auch... dafs es au?

einzelnen und also unterscheidbaren Dingen bestelle. Zahl ist die be¬

stimmte Vorstellung der Mehrheit durch ihr Verhältnifs zur Einheit. Be¬

stimmt ist dieser Begriff, indem er deutlich ist lind durch das Vtuhältnils

zur Einheit eine jede Zahl von einer jeden andern unterscheidet. Da aber

Brüche auch Zß/z/e«, und zwar in unsern deutschen Rechenbüchern ge¬

brochene Tidhlcn genannt werden, und doch nicht aus der W lederholung

der Einheit entstehen : so habe ich in der Erklärung Verhalrnils zur Ein¬

heit vorgezogen, denn das kann ein. Verhalrnils der grGjsvrn und der

kleinern Ungleichheit seyn. Die Anzahl der Sterne ist so grofs. dafs'

sie durch keine Zahl ausgedruckt werden kann.

12tf. Anzeigen. Entdecken. Eröffne?i. B <?*

/: a 72 71 1- 7/t ach e n. Ü ff enb a r c n . b r o r r a t k e n . An z ei ge u

führet den Begriff mit sich, dafs man Jemandem mit Vorsatz Kenutnifs

von einer Sache gebe, von welcher man nicht, will, dafs sic* ihm unbe¬

kannt bleibe. Man sagt; der »Schulze eines Dorfes mufs es der Obrig¬

keit a/izeigcn , wenn etwa Unordnungen darin vorfallen. Entdecke/:
heilst nicht allein mit Vorsatz, sondern auch aus Unbedachtsamkeit ei¬

ne Sache an den Tag bringen-, die bisher verborgen gewesen ist. Die

Verschwörung wurde sehr geheim gehalten; aber einer der Mitverschw or-

tien lief» aus Unvorsichtigkeit in einer Gesellschaft einige Worte lallen.,

wodurch die gauze Sache entdeckt wurde. Ein Misseihüter entdeckt

seine Mitschuldige, weuner von dem Kichter darüber befragt •wird. Eröffn

i/en bezieht sich aufeiu gewisses Anliegen, eine Meinung oder Gesinnung,,

und enthält den Nebenbegriff des Bedürfnisses,, d&s man lühh, diese« An-,

liegen oder diese Meinung zu eines Andern Eenutnils zu bringen, zu wel¬

chem mau Zutrauen hat. Diese arme \ViUwe crdß'nete mir ihr Anliegen.
\Y«il sie das Zutrauen zu, mir hatte, dafs iwh mich ihrer annehmen werde.

Der
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Der König von Engellaud eröffnet dem Parlamente, was er zu thun ge~
sonnen ist, in dem Vertrauen, dafs es ilm unterstützen werde. Bckannt-

machen zeigt an, dafs eine Sache zu vieler Menschen Wissenschaft ge¬

langen soll, und dafs sie jedermann wissen könne. Es v/iid bekannt ge¬

macht, dafs die Gläubiger, welche an diesen Gütern einen Anspruch ha¬

ben, sich melden sollen. Offenbaren heilst, von einem Gegenstände, der

sonst in Dunkelheit gehüIleL war, eine klare und deutliche Erkenntnifs
niittlieilen, in der Absicht, dafs er nicht dunkel und unbekannt bleiben

solle. Ich habe ihm mein ganzes Herz offenbaret hei kt: ich habe ihm
meine Absichten und Gesinnung n , die ihm bisher unbekannt waren,

enthüllt, und ihm eine klare und deutliche Erkenntnifs davon gegeben,

damit er mich richtig beurtheilen könne, oder damit ich Rath und Be¬

lehrung von ihm erhalten könne, oder .auch vielleicht hur zu meiner eige¬

nen Herzenserleichterung. Vcrrathen wird nur in böser Bedeutung ge¬

braucht; es zeigt eine Entdeckung solcher Dinge an, die man billig hatte
verschweigen sollen, und durch deren Entdeckung: man einem andern
schadet, und wozu wir weder seine vermuthetc noch wirkliche Bewilli¬

gung haben. Alan sagt: Jemandem ein Geheimnifs offenbaren , in ei¬

nem guten Sinne. Hingegen: Jemandem ein Geheimnifs vet rathen , hat

allezeit einen bösen Sinn. Es zeiget an, dals man wenigstens in gewissen

Absichten unrecht daran gethan , und kein Recht dazu gehabt habe.
[29. Anzeigen. Meiden. A nd eilte n: Be 71 ach-

richtigen. Melden hat eine weitere Bedeutung als Anzeigen. Es

wird zuvörderst von allen Dingen gebraucht, die bekannt gemacht wer¬

den, ohne dabey sein Augenmerk auf eine gewisse Person zu haben, die

es wissen soll. So melden die Zeitungen etwas, es kann es ein jeder er¬

fahren , der sie lieset. Benachrichtigen und Anzeigen- hingegen beziehet
sich auf eine oder mehrere bestimmte Personen, denen daran gelegen ist,
etwas zu erfahren; doch mit dem Unterschiede, dafs Jemandem etwas

angezeigt wird, damit er davon einen gewissen Gebrauch mache; er

wird hingegen von etwas benachrichtigt, blofs dafs es zu seiner Kennt-
nifs gelange. Hiernächst' kann man auch Jemandem etwas melden s ohne

darauf zu sehen, oh es ihm zu wissen nöthig ist. So meldet ein Soldat

seinem Befehlshaber diejenigen, welche in der Stadt aus und ein passiren,

auch wenn es ganz gleichgültige Personen sind. Ist es aber etwas, das zu

wissen nöthig ist; so sagt man, es werde angezeigt. So wird es angezeigt t

dais eine gewisse verdächtige Person sey angehalten worden, weil daran

gelegen ist, dafs man es wisse, um sich ihrer bemächtigen zu können.

Andeuten enthält zugleich den Begriff -einer Verpflichtung. Man deutet

einen Schuldner an, dafs er bezahlen müsse,-widrigenfalls man Zwangs¬

mittel gegen ihn gebrauchen werde. Daher wird es von Obrigkeiten ge¬

gen ihre Unte;ihanen, von Vorgesetzten gegen ihre Untergebenen ge¬
braucht, wenn sie ihnen etwas wissen lassen, damit sie sich danach rich¬
ten soib.n.

130. Anziehen. Ankleiden. Anlegen . Ankleiden

druckt allemalii das Anlegen der ganzen Kleidung und aller dazu gehörigen
Stücke
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'hucke aus; Anziehen und Anlegen kann aber nicht nur von der Klei¬
dung überhaupt, sondern aiuh von den verschiedenen einzelnen Stücken

gesagt werden. Er pflegt sich sogleich, des Morgens fertig anzukleiden,

beziehet sich auf die ganze Kleidung überhaupt. Ehen so sagt man auch :

er pflegt sich sogleich des Morgens fertig anzuzielic.n. Von einzelnen

Kleidungsstücken gebraucht man nur die Wörter anziehen und anlcgnn,
und es müssen alsdann die Kleidungsstücke ausdrücklich benannt werden.

Da aber das Wort Anlegen etwas Feierliches auszudrücken scheint, so

wird es wol schwerlich von den unscheinbaren und biofs nothwendigen

Stücken gesagt werden, als von Unterstrümpfen; sondern nur von sol-

<hen, die zugleich zum Schmuck gereichen, und dann könnte es auch von

Schuhen, Strümpfen u. s. w. gesagt werden. Wenn unsere Vorfahren

bey grofsen Fe3 TerIiclikeit< n erscheinen wollten, so legten sie auch wol

mit ächten Perlen gestickte Schuhe an. Anziehen wird in dieser letztem

Bedeutung biofs von Kleidungsstücken, Anlegen auch von dem Geschmei¬

de gebraucht- So sagt man: die Waffen, den Degen, die Ohrringe,

das Halshand von Perlen a nie gen. Eben so sagt man: die Trauer anle -

gen, für anfangen Trauerkleider zu tragen. Man sagt aber nicht: den
Degen, die Waffen, sein Geschmeide anziehen. Anziehen ist mehr im

gemeinen Leben, Anlegen und Ankleiden mehr in der edlern Sprechart

gebräuchlich; vermurhlich weil sich dieses letztere auch aufSchmuck und

nicht biofs zur höchsten Nothdurft gehörige Kleidungsstücke bezieht.

i3r. Arbeit. Geschaffte. B es chäff tigung.

Arbeit zeigt ursprünglich die Anstrengung der Kräfte an, die zu Ver¬

richtung eines Geschärftes erfordert wird. Geschafft hingegen ist die be¬

schwerliche Beschäftigung selbst, wozu die Anstrengung der Kräfte ver¬

wandt wird. Eine Beschäftigung ist aber alles, was wir in einer gewis¬
sen Absicht thun. Ist diese Absicht biofs, uns zu vergnügen, und ist

die Beschäftigung leicht, dafs wir die Mühe dabey nicht fühlen, so ist

sie ein Spiel; ist sie beschwerlich, so dafs wir sie nicht ohne die Absicht

eines Nutzens oder Gewinnes übernehmen-würden, so ist es ein Geschäft „

und die Anstrengung der Kräfte dabey ist Arbeit. Dafs bey einer Arbeit

dieser Begriff der Bewegung und der Thätigkeit, wozu Kräfte gehören,

zum Grunde liege, erhellet daraus, dafs wir auch von Thieren sagen,

sic arbeiten, aber nicht sie verrichten Geschäfte; denn dazu würde ge¬

hören, dafs sie mit Absicht handeln. Wenn man keine Geschäfte und

also Mufse hat, und doch die gänzliche Unthatigkeit nicht ertragen kann:

so nimmt man angenehme und leichte Beschäftigungen vor, man be -

schäfftigt sich mit Spielen, Bücherlesen, Spatzierengehen u. s. w.

15a. Arbeit. Tf^erh. Man nennt bisweilen ein Werk

auch eine Arbeit. Man sagt von einem Künstler, er macht vortreffliche
Arbeit, und versteht darunter die Wirkungen seiner Arbeit. Hierin wür¬

de dann zugleich die Verschiedenheit derBedeutung dieser beyden Wörter
liegen. Wenn man ein Werk eine Arbeit nennte: so würde man auf die

darauf verwendete Kunst und Geschicklichkeit, so wie auf den darauf
verwandten Fleifs sehen-

335 -
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133. Arbeitsam. Gasch a ff t lg. Amsic r. "Uff*
Jj? C r cl f\o SS er/. Der Arbeitsame beweiset seine Liebe 7.111 Arbeit da-

£, ir ch , dafs er beständig Arbeit stiebt, mul mit ArbeiL besohaffrigt ist.

Der Geschäftige zeigt dadurch, da Ts ihm seien Arbeit und Geschaffte am

Herzen Kegen , dafs ersieh nicht allein viel Geschaffte macht, sondern

auch seine Geschaffte mit vieler Tlnitigkek verrichtet. Der Amsige be¬
weiset durch das ununterbrochene Anhalten in der Arbeit, so wie durch

die Geschwindigkeit, den FLifs und den Eifer, womit erarbeitet, dafs
ihm die Arbeit am Herzen liegt. Der Unverdrossene beweiset seine Liebe

zur Arbeit dadurch, dafs er bey dem langen Anhalten derselben keinen

Lbcrdrufs und Langeweile empfindet, und selbst alsdann nicht, wenn sie

ihm sauer wird , oder sonst unangenehm ist. Die Arbeitsamkeit ist der

Liebe des Mül’sigganges , die Geschäftigkeit der Unthätigkeit, di q Am-

$inkcit. dev Saumseligkeit und Langsamkeit, die Unverdresscnheit der

Empfindung des Überdrusses entgegengesetzt.

13 V* Arg. Böse. Übel. Schlimm . Böse ist zuvördersE
von Schlimm dadurch unterschieden, dafs Schlimm von Personen und

Sachen um des Schadens willen gesagt wird, den sie wirken; Böse, zuvör¬

derst von Personen, und hiernächst aiuh von andern Dingen, in Absicht
auf ihre Natur, die selbst so beschatten ist, dafs sie nichts als Schaden wir¬

ken kann. Ein Mensch von menschenfeindlicher Gcmüthsart ist kose, weil

ir einen solchen hiifslichen Gbarackter hat, dafs er an Scliadenihun seine

Freude findet. Ein schlimmer Mensch ist, der gleich zuschlugr. wenn er iin

geringsten g^reitzr wird. Eino böse Krankheit besteht in einem hohem
Grade der Zerrüttung des Körpers; eine schlimme Kiankheit kann leicht

den Tod zur Folge haben, oder unheilbare Gebrechen nach «ich ziehen,
oder leicht anstecken. Übel unterscheidet sich von Böse dadurch, dafs es

das Böse ist, so fern es empfunden wird. Böse ist niihinlfch dem Gut , und
XJhe.l dem fVohl, so wie übelriechend , nicht böse riechend, dem Wohl¬

riechenden, entgegen gesetzt. Es ist viel Böses in der Welt, das zu den

Unvollkommenheiten der endlichen Naturen gehört, und wir nennen es

Übel y so fern es schmerzhaft auf unsere Empfindung wirkt. Schlimm he-,

deutet ursprünglich schief, was daher leicht fallen kann. Die Sache

steht schlimm. In uneigenilichcr Bedeutung wird es von demjenigen

gebraucht, was Schaden thur. Arg zeigt den höchsteiiGrad des Bösen
a,n; also sowohl dasjenige, was selbst böse ist, als auch, was darauf be¬
dacht ist, andern zu schaden. In dieser Rücksicht wird der Teufel, den

man sich als den Gepeinigten und den Peiniger vorstellt, der Arge ge¬

nannt. So gebraucht man Arg zu der höchsten Stufe der Steigerung;

man sagt; das ist zu, arg; nicht: zu übel, zu böse x zu schlimm.
135. Arglistig., Listig . Verschlagen. Ver~

schmilzt.. Schlau. Listig druckt die Geschicklichkeit aus, sei¬
ne Zwecke, die Andere ein Interesse haben, zu verhindern, durch Mittel

sicher zu erreichen, d.ic <Jer Listige verbergen puils. Es war eine List des
alten Löwen, duf* er die. Thiere in s»ine liuhle berief, da er nicht mehr

auf ■
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auf den Kaub aingehan konnte. Zu der LUt gehört sowohl eine grofse
Ge.^'hirküchkeit in Erfindung sinnreicher Entwüi («, als in der glückli¬

chen Ausführung derselben. Wer die crslere besitzt , ist Vorschlägen.
Die Fcrschmiiztheit isl die feinere JJst, wozu kein Mutb. keine Kühnheit

und kein Unternehmungsgeist gehört, und welche \h iinehr ofi den Man¬

gel dieser männlichen Eigenschaften ersetzet. Daher hat es eine stüzkere

Farbe von Verächtlichkeit, als das Wort Verschlagen , und wird nur von

Feigen gebraucht» die den Mangel des Mmlis dur» h Forsch m il z t h eit er¬

setzen. Man wird diese Eigenschaft am meisten Personen vorn schwa¬

chem Geschieehte bevgelegt linden. Ein Lustspieldh.hler hält es für nö-
thig, einer verbuhlu-n und länkcvellcn ln au, in der Person ihres Kammer¬

mädchens, eine verschmitzte Vertraute bev/ugeselieij. Schlau enthält

zuvörderst den Kcgriil' der geschickten sthnjiihrung der Anschläge. Dazu
gehört aber vorzüglich die künstliche Yei betgung dr-r Mittel, wodun lt

man zu seinem Zwecke kömmt, entweder einen Yordmi! zu gewinnen,
1 oder einer Gefahr zu entgehen. Hiernärhsc führt cs auf den Ue «triff der

Geschicklichkeit, die Anschläge and.-rer zu entdecken , und ihnen glück-

licli zu entgehen. So sagt inan : der l’uchs war zu schlau, um sich vou

der List des Löwen fingen zu lassen. Er entdeckte seine Absicht durch

die üemeikuug der Sputen von den EuJslnüeu derThiere, die inygc-
sammt zu der Höhle des Löwen hincinführten , und er entgieng dem Fall¬

strick» , den ihm der Löwe gelegt hatte, glücklich. Arglistig kann nur
da .-/eh raucht werden, wo von einer List die Ke de ist, welche das Verder¬

ben eines andern zum Zwecke hat, undwozu die schändlichsten Mittel

anv.ev’endft werden , so dais bevdes die Absicht und die dazu gebrauch¬
ten 'Mittel von einer tiefen .Bosheit des Herzens zeugen.

Fr 1'- •*'* o h n. J^er dacht. Mifs trauen. Ein nach-.

tholiig'••• 'viheil i si Ferdacht, wenn die unzureichenden Gründe, worauf es

beruhet, in dem Gegenstände seihst liegen, oder, wenn es ohjo.ciive C rüude

hat. So sagt man: der Umstand, dais sich Jemand zu der Zeit, da ein ge¬
wisses Verbrechen ruchlhar wurde, auf die Flucht begab, erregte den Fer-

dächt gegen ihn, dafs er vielleicht'Schuld daran sey. ^grwehn isl ein

Unheil, das nur suhjoctiue Gründe in der Gemiiihsart und der Stimmung
des Urtheilenden hat. l’< rdlichtig ist derjenige, der dem Lüriuilendeu

Gründe zu seiuem nachtheiligen CIrtheiie gegen sich giebt; argwöhnisch'
der Urtheilende, der diese Gründe Idols in sieh selbst hat. iün nnfsimi-

- tliiger, hypochondrischer Mamr i^t gewöhnlich argwöhnisch; das Aller ist

argwöhnisch, ein eifersüchtiger Ehemann wuf; lei;.ln Mnt-u Frgwohn auf

seine tugendhafte Ehefrau, der Grund suiues beleidigenden Unh iis ist
in ilnn selbst, in seiner Eifersucht. Allein eine imvoi'si htige Ehefrau

kann durch ein leichtsinniges und unanständiges Betragen in den /Vr-

dachi der Untreue kommen; hier sind die Gvünde in dem Gegenstände

des Unheils, sfrgwohn und Verdacht ist vou dem IWiJsit amm so ver¬

schieden, dais sfigwohn Und Verdacht auf die vergangenen und gegen*

tvtirtigcn Handlungen * iWiJstTaneri hingegen auf dm zuki:>rj\igen .sich he-

iitfhtj doch so, daU es sich auf das Unheil von den bisherigen Eigen-*
sclidfi.cn



46 Arni.

schäften einMenschen gründet. b.h }i«tl»e Jemanden in Verdacht v

ich habe den Argwohn, dais er müh betrogen habe, und ich nrtheiie

also natürlicherweise, duls er mich wrol wieder betrieben könne, ich

setze also ein Mifsiranen in ihn. liiernächst wird Argwohn auch nur von

Gesinnungen, Mifstraucii hingegen vorn Verwände, von Kenntnissen,

von Fähigkeiten, Krähen gesagt. Wir setzen ein üffstraucn in die Ge¬
schicklichkeit eines Mannes, und wählen ihn daher nicht zum Lehrer un¬

serer Kinder. Eben deswegen können v\ir auch einen Verdacht und Arg-

wo/iri nur gegen andere hegen, rd.wr ein Mifstrnncn in uns selbst setzen.

Denn von misern Gesinnungen und Handlungen können wir immer gewifs
sevn ; nicht aber von der Ziuänglichkeu unserer Kralle und Einsichten zu

gewissen Geschafften.

ifi7* Dltnfhig. Arm und Dürftig würde ein jeder
heissen, der nur so viel, oder noch weniger Mittel bat, -als zu den blofseu

Kothwendigkeiten des Lebens gehört. Da aber i. der Grnufs gewisser

Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens auch den Stand be¬
zeichnet, wozu Jemand gehört: so kann mancher schon darum arm heis¬

sen, weil es ihm zu den Mitteln an diesem Genüsse fehlt. So pflegt man
einen Edelmann schon einen armen Edelmann zu nennen, wenn er sich

nicht einen Bedienten halten, wenn er auf seinen Belsen nicht die Post be¬

zahlen kann, und also zu Fufse gehen mul’s; kurz, wenn er nur einige
hundert Thaler jährlicher Einkünfte, indefs noch immer so viel, hat, wo*
mit ein Handweiksmann wohlhabend heissen könnte. Tn dieser Bedeu¬

tung würde das Yv ort Arm mit Dürftig nicht eineiiev seyn. Denn Dürf¬

tig ist derjenige, der wirklich weiter nichts als dasjenige har, was im
strengsten Verstände zu den Kotlnvendigkeiten des Lebens gehört. Der

eigentliche DürfU^e hat gerade nur so viel, als er jeden Tag braucht,

um sein Lehen zu erhalten. Y\ enn arm iu absoluter oder unbedingter
Bedeutung gebraucht wird: so bezeichnet es einen Menschen , der sich

die Psothwemligkeuen des Lebens nicht selbst verschaffen kann, der also

die Mittel d ? ■ von der Barmherzigkeit seiner ISTebemnensclien erwarten

und erbitten imiis. So sagt man, dafs für die Annen gesammiet wird,

dafs es in einem wohleingerichteten Staate ^;;?ie/ 2.instaUen geben, und

dafs exn jedes Kirchspiel für seine Armen sorgen müsse.

I^S* ^ ^ *■' ^ 1 ß * Eil (572-ct t Da es noch mehrere Ur¬

sachen des menschlichen Leidens giabt, als die Ariniuh : so hat Elend

eine weitere Bedeutung, als Armselig. Eine lange, sclunerzhafte und

unheilbare Krankheit. die Beraubung seiner Sinne und andere plivsisthe
Übel machen einen Reichen zu einem elenden Menschen. Man wird da¬

her von diesem sagen können, dafs er sich irr höchst elenden, aber nicht

\n armseligen, i nistenden befinde. Eben dieser Unterschied liegt auch
zum Grunde, wenn diese WÖrter von Sachen gebraucht werden. Eine
Kleidung ist armselig, sofern sie ein Zeichen von lauter Anmuh ist; sie

ist elend , sofern sie so schlecht ist, dafs sie ihre Bestimmung., den Leib
zu bedecken und zu beschützen, nicht erfüllt..

i5.9-
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139. Art. Gattung. Geschlecht. C lasse. J m jre-
meinen Lehen werden diese Wörter zwar oft mit einander verwechselt,

in den \A issenschahcn findet. man aber I*i1 nöthig, sie genauer von einan¬

der zu unterscheiden. Das ist insonderheit in der IN amrges ehr eilte ge¬
schehen. Da es in dieser Wissenschaft darauf ankönunt, die Kattirkör-

per gehörig zu ordnen: seist es nöthig, diejenigen, die zusaimnengehö-

ren, unter einerley Benennung zu bringen. Da iindet sich dann aber,

dafs es verschiedene Grade der Allgemeinheit unter ihnen giebt. Der

Ausdruck: vierfiifsiges Thier , ist allgemeiner, als der Ausdruck Pferd;

denn er begreift ausser den ib'ejden noch andere vierfüisige Tlucre unter

sich. Man nennt das Ding, das man-mit dem Ausdrucke vb-.rfüfsiges

'lhier bezeichnet, ein höheres Ding, und den Begriff davon einen höhe¬

ren Begriff; so wie das Pferd ein niedrigeres Ding, lind dm Begriff da¬

von einen niedrigeren Begriff , so fern beyde unter den vierfülslgeii Thie-

reu enthalten sind. Von diesen allgemeinen Dingen ist nun dgs niedrig¬

ste, oder dasjenige, das nicht wieder allgemeine Dinge unter sich begreift,

die Art; das die Arten unter sich begreift, die Gattung, das die

Gattungen unter sich begreift, das Geschlecht; über diesen stellet dann
(Masse, v,'eiches in dieser Reihe das höchste ist.

i/jO. Art. W eise. Weise kömmt von Wesen , Seyn her

und bedeutet also eine Bestimmung des Seyns. Ich hin oder lebe so, ich

lebe nach meiner IT eise. Im Französischen ist es guise. Je vis d ma giti-

se. Das Ding alier. das durch die Weise entsteht, .odeil so ist,'das ist

die-^rr, die die Weise hat. Die Art. Kist also das Ding selbsL, das als

eine Substanz betrachtet wird, und sein eigenes Seyn hat, wodurch es sich

von andern unterscheidet; di»? Weise hingegen kömmt dem Dinge zu.

Daher kann man nur sagen: es giebt mehrere Arten von Handlungen,

aber nicht: es giebt mehrere Weisen von Handlungen. Hingegen kann

man nhneUmersehied sagen: es giebt mehrereHandlungsnrte/z undHand-

lungSTv'ei.vf?«. Das Piste heilst: diese Gattung von Handlungen begreift

mehrere Arten unter sich; das andere: eine Handlung kann so seyn, sie

kann auch anders seyn. Art ist speeits, Weise ist modus.
141. Artig. Niedlich. Hübsch. Artig ist dasjenige,

was eine gute, angenehme Art hat, und so wird es Personen und Sachen,

und unter diesen vorzüglich den Werken der Kunst alsdann beygelegr,

wenn sie zwar gefallen, aber keinen Anspruch aufErhabenheit oder Schön¬
heit machen können. Insonderheit wird es ihnen aber in Rücksicht auf

ihren angenehmen Charakter bevgelegt. Ein artiges Kind, ein artiger

junger Mensch, ein artiges Frauenzimmer gefallen durch ihr angeneh¬

mes Betragen lind durch den einnehmenden Anstand, der ein Ausdruck ei¬

nes unschuldigenFrohsirms ist, verbunden mit Sittsamkeit und Bescheiden¬

heit. Ein solches artiges Frauenzimmer gefallt, ohne eine leidenschaftliche

Liebe einzuflöfsen. Artig ist also weniger, als liebenswürdig. Ein ar¬

tiges Haus, ein artiger Garten gefallen durch den Charakter von Be¬

quemlichkeit, Annehmlichkeit, Heiterkeit und Munterkeit, ohne Pracht
und
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und Grüße, den die Theile und die Anlagen der» Ganzen atisdrucken.

Das IXiedlicke gefällt duich seine feine Zusarmrxmseizuiig, und es ist
immer etwas, dessen Annehmlichkeit in der Kleinheit, Delikatesse

und Feinheit seiner Theile, so -wie in der Zierlichkeit seiner Zusanuncn-

füguhg bestellt, kurz das, was die Franzosen durch mignon atisdnicktn.
Daher gefallen uns Kinder durch diesen zarten Flau ihrer Gliedmafsen und

diese Sanftheit ihrer Bewegungen, wir nennen sie niedliche Geschöpfe,

und oft ahmen ihnen erwachsene Frauenzimmer nach, wenn sie ähnliche
zärtliche Gefühle errugmi wollen , aber selten mit sonderlichem Glücke*

__ ,,Dies niedliche Kinderhafte im Betragen ist eine der feinsten Künste

der Koketterie. 1' J£ngl. '/jiisck. ji. d. Chers. — Hübsch scheint, am
wahrscheinlichsten zu dem im Deutschen veralteten und noch im

Schwedischen vorhandenen Hof, gehörige, schickliche Art mul Wei-

so, Ansland, zu gehören, womit auch wol 'das deutsche Behuf

verwandt ist. Danach wäre dann dieses Angemessene, Anständige, Fas¬

sende. die erste seiner Bedeutungen. Indem es auf die äussere Gestalt

angewendet wird: so bedeutet es diejenige Annehmlichkeit derselben,
die eine Person oder Sache durch das Schickliche, Angemessene und lle-

gehnufsige ihrer Form hat: und durch diese Eigenschaften grenzt es an
das Schöne, das sie alle, aber im hohem Grade und noch mehrere an¬

dere in sich fafst. Ein hübsches Haus ist ein bequemes, reinliches, wohl-»

erleuchtetes Haus, das keine außallende Fehler gegen die Symmetrie
und Eurvthmie enthält.; ein hübsches Frauenzimmer ist ein solches, des¬

sen Glieder angenehme Formen haben , und das durch keinen aultiillen-

den fenier und durch keine Gebrechlichkeit oder Unregelmäßigkeit in

seiner ganzen Figur verunstaltet ist. Artig bezieht sich also auf den

•Charakter, dvr durch Gestalt und Handlungen ausgedruckt wird, Hübsch

auf das Ili'gehnüfsige und Anständige in den Formen, Ried lieh auf die
Feinheit und Delikatesse in den Tlieilen und die Zierlichkeit in der

Zusammensetzung.

i/j z. A r i; ig* Q efä I i lg. F'e rbi/i d / ic h. Artig ist ein

Mensch dmch die angenehme Art, womit er alles fhut, und es begreift

demnach das Gefällige und /''erfindliche nicht allein in sich, sondern

iheül demselben durch die angenehme Art, wie man gegen andere gefällig
und verbindlich ist, noch einen besondern lleitz mit. Ausserdem enthalt

es noch mehr. Die Artigkeit erfordert einen angenehmen Ausland , und

eine feine V enneidung alles desjenigen, was anstößig imd beleidigend

&eyn könnte. Ein artiger Mensch beobachtet die Kegeln der natürlichen
und conventioneilen Höflichkeit, aber er beobachtet sie auf eine leichte

und ungezwungene Art, er bedient sich in der Gesellschaft, keiner Be-

nucmlidikeitj wodurch er anstößig und beleidigend werden könnte: Ge¬

fällig ist aUo von Artigkeit wie der Theii von dem Ganzen verschieden.

Es begreilt diejenigen Eigenschaften, Wodurch die Menschen einander am

allermeisten gejalleü, durch unbefangene Fröhlichkeit Und durch Dienste*

die aus einem wohlwollend-in Herzen kommen. Diese Eigenschaften ge-

hiHcn and» ohne du* Glauft und * «r^chvuerung. dm ihnen uifci Verfeine-
Huigett
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rungen einer gebildetem Gesellschaft mitrliuüen. Gefälligkeit kann da¬
her mit der rollen Grofsheir der ileldensiuen in dem heroischen Zeitalter

bestehen, aber nicht Artigkeit. Die Homerischen Helden waren biswei¬

len <1rjiillis, aber niemals artig. Voll dem Verbindlichen ist das Gefäl¬
lige dadurch unterschieden, dafs das Erstere liothwendig die Absicht und

den Bewegmigsginnd zu gefallen ausdrucken niiils. Alan kann aber für

anbeio etwas Gefälliges an sich haben, ohne alle Absicht, dadurch zu

gefallen. Eben so kann mau etwas Gefälliges tluui, blofs um andern,
zu dienen , und selbst mit einer unveibindlichen Art. Der gemeinste

Mensch, der ein gutes Herz har, kann gefällig seyn, aber nur ein Mensch

von 'einen Em|>(imliingeu find guter Erziehung kann etwas auf eine -i>e.r-
bindUc.hc Art tliun. Die verbindliche Art, welche die kleinern Dienste

verschönert, gewinnet oft mehr unsere Zuneigung, als die wesentlichsten
Gefälligkeiten ; die erstere schmeichelt unserer Eigenliebe , als der Aus-

di tuk einer schuldigen Huldigung; die letzteren erinnern uns oft all unser
Lcdtitlinl's und an unsere Schuld.

l/tf. Ast. Zaclt'n. Zweig. Reis. Der Hst wächst aus

dem Stamme des Baumes selbst hervor. Zacken nennet mau dasjenige,
was hernach wieder aus dem Aste gewachsen ist, und ein Zacken kamt

grol's oder klein seyn. Man kann also sagen: einen Zachen abbauen,
die trocknen Zacken ausliauen. Bettle Wörter, -Ist und Zacken , wer¬

den sowohl von dem dürren als dem grünen Holze gebraucht, das

Wort Zweig aber bedeutet allein einen grünen und frischen Zacken,

welcher Blatter hat. So sagt man: ein Lorberrsweig, in Absicht auf
die Blätter, die noch daran sind; aber nicht: ein Lorbeerzacken. — ,.Lafst

uns die beklagen, die als Jruchlba) e Zweige auf einem dürren ylste ste¬

hen.” Herder. — Wenn der Z.wcig auf einem dürren y/slc abstirbt,

so wird er ein Zacken. Reis nennt man eigentlich dasjenige, was der

Baum in einem Jahre hervortreibt. So sagt man: ein Pfropfreis, das ist,

der Wuchs eines Jahres , welcher in einen andern Stamm gepfropft wer¬
den,kaum Aus dem Kerne wüchset ein Reis hervor, mul das Reis wird
mit der Zeit ein liautn.

144. At.km.cn. Ke ich-en. Schn auf eit. Hauchen.
Blasen, H linnen und Kcichcu bedeutet auch ausser dem Auslassen das

Einziehen der Luft in die Lungen, also den ganzen Kreislauf des Auslassens

und Eiiizieliens. Dieser Kreislauf der Luft durch die Lungen dauert so lan¬

ge, als der Mensch lebet, er ist zuml-eben unentbehrlich. Reichen ist eint

beschwerliches Athmen. Ein Mensch , der durch Ermüdung ausser Atlieffl.

ist, oder dem Engbrüstigkeit das Athmen erschweret, kcicht. Wenn dieses

beschwerliche Athmen durch die Nase geschieht, so ist es Schnaufen.

— ,,Dem Hirsche gleich, der mit hochaufgerecktem Haupte schnaufend,
entfliehen miifs.” Rtim/cr. —■ Hauchen und Blasen unterscheidet sich

von Hthmeti und Kelchen dadurch, dafs es nicht (las Entziehen der Luft mit

in sich begreift, sondern nur das Austreiben derselben bedeutet, Und zwaü

mit einem merklichen Grade der Anstrengung und Heftigkeit, Geschieht’

dieses mit offenem Munde, so ist cS Hauchen, geschieht es mit zltsätn-
D iftcits
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mengezogeiirm ■Munde, so i'.r ns Blusen. Der Hauch ist warm, das Bla¬
sen ist kalt; Aas Hauchen ist sanft und gelinde, das Blasen stark und

heftig. Dieser Unterschied bestimmt auch den Gehrauch der uncigent-

liclien Bedeutung dieser Wörter. Die Dichter sagen: der Hauch, und,
wenn sie sieh noch saldier atisdrucken wollen, der Alhem der Weste,

aber das Blasen des Noi dwnides.

Aue. Wiese. Flur. Hu# ist in seiner grüßten All¬

gemeinheit dem eihahuern Theile eines Landes entgegengesetzt. Man
übersieht von der Anlmbe die ganze Aue. — ..Berg, Thal uml Aue be¬

sah der ühnnen > i .b lilipe M enge.” /..7 c. — [Jcrnaeli wird es dem waldig-

ten Tludle einer uitdoin Gegend entgegengesetzt, und ist eine ganze wei¬

te fruchtbare Gegend, wie di e goldene Aue in Thüringen. In eigentlich¬

ster Jiedoiilung ist cs aber ein fehl, wo gu:e Weide für das \ ieh ist.
_ „Er weidet mich auf einer grünen Aue." Psalm 25, 2. — Alsdann

wird Wiese so davon unterschieden, dals dieses ein sumpfiges Land

ist, dessen Gras zu Heu getrocknet wild. Ili/r ist. eigentlich ein

Jlezlrk Lautlos, welcher zu einer Stadt tuh-r zu einem Dorfe gehört. ,
l'iure.n heilst die Grenzen eines Ortes bezeichnen. Flur hu eh , das

Iluch , worin die Gienzen hesehrn heil sind. Wenn die Dicliler das

W'orL l-/ur Idols für blühende fehler zu n< huren scheinen, so liegt
doch selbst bev ihnen diese IVi1cL.siclir aut Stadt und Doif mit zimi

Grunde. -— ..Yurlafst das Haus, z.um Paradiese der Hur hinaus.” Ti cd,

g e . — Auch darin sind sie der rechtlichen Bedeutung des W ortes ge¬
treu, dafs sie die Flur von der Waldung unterscheiden, welche in dem

Begriffe von sine in der wehesten Bedeutung für niedere Gegend mit be¬

griffen ist. — ..Kanu die Natur für Hain und llur kein Herz gewin¬
nen.” Übend. — Von einer eiliabenen Gegend entdeckt man die ganze
Aue, und auf dieser eine Menge von Dörfern mit ihren Fluren und Hol¬

zungen, und zu diesen Fluren geböten Ackerfehler, Auen und Wiesen.

l/|X>. Ai uft> eh al t en. Al u f h ew ah r e u. Außehahen

heifst blofs, die Sache nicht wegwerfen oder verni, liLen. A u.fheivahren er¬

fordert eine gewisse Sorgfalt, wodurch veilmidert wird , dafs eine Sache,

die leicht kann verlobten gehen, nicht veilohreu werde. So sagttnau: ich 1

halte diesen Brie! nufhewuhrt, wenn ich ihn zu andern hinzngelhan, wo er

leicht kann wiedergeUuiden werden, oder in eines der Fächer eines Sclirei-

hesolirankes gelegt habe, den ich veischlielscn kann. So müssen Sachen,
weiche dem Verderben und Verwesen unterworfen sind, wenn man sie

nufbehallen will, durch künstliche Mittel sorgfältig uufhewahrt weiden.

147. Auffahrend. J a c h z o r ui g. Heftig. Das Auf¬

fahren und der Jachzorn haben das plötzliche Aufwallen gemein. Sie un¬

terscheiden sich aber ditihiri.lt von einander, dafs das Letztere einen plötz¬
lichen Ausbruch des Zorns bezeichnet, dasErslere hingegen schon eine blo-

lse plötzliche Äusserung der Ungeduld, ja selbst einer angenehmen Leiden¬
schaft seyn kann. Der .Jnchzornige kamt mir durch seine Empfindlichkeit

über ein* schmerzhaft* Beleidigung- aufgebracht werden ; da hingegen ein
u«.
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ungeduldiger Mensch über den geringsten Widerstand, ans t. berdrufs,

wenn man ihm widerspricht odei* wenn er nicht zum Worte kommen kann,

a ufzufahren pflogt. Der .Auffahrende ist bald besänftigt, der Jachzot -
7iigc kann forifahren zu zti; nen , wenn sein Zorn einmal plötzlich errege

ist. Die Heftigkeit bezeichnet die Starke des Zornes. Wenn der Auf-

fahrende und Jachzornige seinem Unmuthr: blols durch Worte Luft

macht: so brirlu. der Hrflie.e in Thätlichkeiten aus. Deu Haff ahrenden

und Jach/.ornigen mnL man auspoltem lassen; dem Äyl/o't?// mufs man

ans dem Wege gebt-.n. Der Geduldige ist nicht Auffahrend und Jach -
zornig; der Gelassene nicht Heftig.

t .43. At tifg e b 1 as en. .1', i n.gebilde t, S t o l z. Ho c //-

mi/thig. IIoff a r t ig. Bey dem Eingebildeten entsteht das Über¬
triebene daher, dafs ersieh entweder Vorzüge beylegt, die er nicliL hat, oder

gewissen unbedeutenden \ erzögen einen Werlb, der ihnen nicht zukömmt.

J)cr Stolze haL wahre Vorzüge, aber er gründet bisweilen darauf einevSelbst-
Schätzung . die mit seinen Anspj ’h }n:n auf eine angemessene Achtung bey

Andern im Verhältnisse sichet. Es kann daher einen gerechten Stolz ge¬

hen. Diese Selbstsrhätzung und die darauf gegründeten Ansprüche kön¬
nen aber auch übertrieben seyn. Wer einen solchen Stolz auch durch

änsserliche Handlungen und Geberden ausdruckt, der ist Aufgehlasen.

Der Hoclraiüthign vergleicht sich mit Andern, und verbindet mit der über¬

triebenen Schätzung seiner selbst, die Geringschätzung und Verachtung

anderer. Der Hochmut h ist daher nicht, wie der Stolz und die Aufge¬
lddsenheit ein Fehler, wodurch der Mensch blofs lächerlich wird, cs ist

eine Beleidigung der Gesellschaft, und ein Laster, wodurch er sich ver¬

balst macht. Der Hoff artige sucht die Achtung der Menschen durch Auf¬

wand, Pracht und Gepränge zu fesseln. Unter den Grolsen ist jetzt mehr

Stolz, als Hoffart, und unter den Geringem mehr Hoffart, als Stolz.

149. A rt fg c br a c It t. E n C r ü stet ; Erz ü r n t. Auf ge¬
bracht bezeichnet, den Zustand eines heftigen Unwillens von der Seite der

starken finnliehcn Gemüthsbewegung, so fern sie sich insonderheit durch

heftige und gewaltsame Bewegungen des Körpers üussert. Wenn mau

einen zornmütjiigcn Menschen auf bringt' so hat man von seiner Heftigkeit

alles zu besorgen. Entrüstet bedeutet einen Zustand der heftigsten innern

Unruhe. Erzürnt geht vorzüglich auf den Unwillen und das Mifsfallen*

das den /Jujgebrachten : in heftige Bewegung und deu Entrüsteten inUnru*

besetzt. In derBedeuturig dieser heyderi letztem Wörter sticht also derBe-

qriff der heftigen Jlnnlichen Gemüthsbewegung hervor, in der Bedeutung

des Wortes Erzürnt hingegen der Begiiff <L*s starken Mifsfallens und Un~.

willens über eine Beleidigung. Alan hat daher auch von Gort gesagt: dafs

er erzürnt, aber nicht: dafs er aufgebracht und entrüstet sey. Dieser

Anthropomorphismus kann nähmlich auf eine Gott anständige Weise durch

das blofse Mifsfallen erklärt werden, dergleichen, wenn es bis zu einer

befugen Gemüthsbewegung steigt, bey dem Menschen der Zorn ist.

150. A nj g er ä n m t. Juisttg. Aufget uutnr, wird auch von
dem Verstände gesagi-. Man neun l den einen anfgerüumtenls.0^, den kei-

i) -j ne
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ne Unordnung, Verworrenheit und Dunkelheit der Ideen hindert, auf der

Stelle die richtigsten und einleuchtendsten Gedanken zu erfinden. Wenn

es von der Laune und GemÜLhsstiinmung gebrauthr wird, so zeigl es, der

Ableitung nach, an, dafs die Ursachen des Milsverguiigens Yiüü,geräumt
sind. Mau kann daher einen Menschen aufgeräumt machen, wenn man

die Ursachen seines Verdrusses hebt, oder ihn, es sey durch angenehme

Nachrichten, oder durch Zerstreuung, von den Gedankendaran abziehi.

Dieser Gemüihszusrand ist also ein geringerer Grad der J.ustigkcit. Auf

geräumt ist schon derjenige, der nicht verdi bd’slich und in eher heitern
Gesellschaft nicht untlieihiehmend ist. J.usiig ist, wer zugleich sein Ge¬

fühl des Wohlseyns durch laute Ausbrüche des Vergnügens äussert. Die

Lebensgeister des Aufgeräumten sind in einer ruhigem, die Lebensgei¬

ster des Lustigen sind in einer lebhaftem Bewegung.

151. ji uJ'g e r ä u m t. yiufgelegt. G es chic kt. Ge -
scJiickl unterscheidet sich von den bevden andern dadurch, dafs es sich

blol’s auf ein Handeln , nicht aber auf ein heidm bezieht. Ein Manu von

Witz ist, bey guter Laune, geschickt , aufgelegt und aufgeräumt zu scher¬

zen, aber nur aufgeräumt und aufgelegt mit sich scherzen zu lassen. Auf¬

geräumt ist alsdann, von Aufgelegt so verschieden, dafs dieses eine jedegrö-
iserc Fähigkeit zu etwas anzeigt, sie mag gegründet seyn worin sie will,

Aufgeräumt hingegen eine solche, welche biofs in dem gegenwärtigen
Zustande der Heiterkeit des Gemüths gegründet ist, diu durch kein Mifs-

vergnügen gestört und unterdrückt wird. Auch derjenige ist nicht aufge¬

legt geistreich zu scherzen, der nicht den nöthigen Witz zu dieser schwe¬
ren Kunst besitzt; aber nur der ist nicht aufgeräumt dazu, der geiade

nicht heitere Laune genug besitzt, um diese Kunst, wozu er sonst alle

Anlagen hat, auszuüben. Ein stumpfsinniger Mensch , den ein muihwil-

liger Einfall in Verlegenheit setzt, weil er nicht lachenden Wiiz genug
besitzt, um ihn mit Vonheil zu erwiedern, ist nie aufgelegt , Scherz zu

vertragen; allein auch der Witzigste ist, wenn ihn etwas verdrießlich

macht, nicht aufgeräumt genug, sich dazu herzugehen, wenn die witzi¬

gen Köpfe der Gesellschaft an ihm ihren Witz zeigen wollen.

152. yiuf geweckt. Mu?ite?\ Lebhaft. Lustig . Die

Munterkeit kann schon aus dem blolsen Gebilde der körperlichen Kräfte

entstehen, und sich durch dasLeben in den Bewegungen und der Energie

der Empfindungen äussern. Man setzt sie daher auch derMatiigkeit entgegen,

dieman empfindet, wenn man sich nicht recht wohl befindet. Aufgeweckt

wird nur von der gröfsern Thäligkeit der geiäugen Kräfte gebraucht, und
Wenn es hierin mit dem Worte munter näher zusammenkönnnt, so bedeu¬

tet es einen hohem Grad dieser Thäligkeit, und Munterkeit einen gerin¬

gem. Ein munterer Kopf fafst leicht, und lernt geschwinde, was man

ihm beybringen will; ein aufgeweckter Kopf kömmt ausserdem dem
Lehrer oft zuvor, und findet das von selbst, was man ihn erst lehren

will. Der Muntere und Aufgeweckte hat sehr klare Vorstellungen,

und dies« drucken sich durch leichte, schnelle und kräftige Bewegungen
aus.
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aus. Bey dem Lebhaften liahen die Vorstellungen zugleich eine grofscre

sinnliche Stärke, und die Bewegungen einen hohem Grad der Helligkeit.

,Der Lustige unterscheidet sich aber noch durch die materielle Beschaffen¬
heit seiner "Vorstellungen, vermöge welcher er sich in dem Gefühle einer
merklichem Lust , und eines mercklicbern Vergnügens befindet. Der

Lustige ist immer munter und anfgdXvcckt. Allein es giobt auch urf~

angenehme Empfindungen . die einen hohen Grad der sinnlichen Stärke
haben, und also sehr lebhaft seyn können, dahey aber doch niederschla¬

gend sind. Ein lebhafter Mensch kann zugleich sehr empfindlich gegen!
Eehlsclilagun«jen und Beleidigungen sevn , und wenn diese Empfindlich¬

keit genützt wird, so kann er seine Munterkeit, .Aufgewecktheit und

Lustigkeit verlieren , er kann milsmüthig und verdricfslich werden.

155. ylufhalten . Hemmen. Hemmen bedeutet, jede

bereits angefangene Bewegung hindern; .aufhalten , eine jede, es sey

bereits angefangene oder noch nicht angelangene, Bewegung hindern.

3 ch kann daher sagen: Ich hielt meine Thränen lange auf, nachdem

sie aber einmal angefangen harrten zu fliefsen, konnte ich ihren Strom
nicht wieder hemmen. — „Hinten hemmte der Knecht (den Kahn) an.

der Erl im Wasser sich haltend.” Hofs. — — „Kaum hemmt die Nacht

ein wenig seine Hast .” N. T. Merk. — Daher Einhemmen . — „Es

Stand der See lang eingchemmt .” . Hofs.

154. jt u f hal t en. HerzÖgcrn. H erw eilen. Auf
halten und Verweilen bedeutet das Hindern einer Bewegung oder einer

Handlung überhaupt. Man sagt: dieBost wurde auf dieser Station wegen,

der Überschwemmung der Wege auf gehalten und verweilet. Aufhalterz

bezieht sich auf die Fortdauer des Hindernisses der Handlung, und Verwei¬

len auf die Dauer derZeit, in welcher die Unterbrechung derHandlungfortr

währet. Ein Kind, das noch nicht fertig lesen kamt, wird durch jedes

schwere Wort auf gehalten; und dabev eine längere Zeit verweilet , indem

es erst buchstabiren mnfs. Verzögern bedeutet das "Verspäten einer Hand¬

lung; Aufhahcn gehet blofs auf ihre Hinderung. Es kann aber eine Hand¬

lung auf immer gehindert werden. Es kann also etwas auch so aufge.hal-

fett werden, dals cs nie erfolgt; was aber verzögert wird, erfolgt nur spä¬

ter. Da die Post durch Überschwemmung der Wege aufgchaltcn wurde,

und eine geraume Zeit auf einer Station verweilen mufste: so wurde ihre

Ankunft dadurch verzögert. D alter wird auch Auf halten, und Verweilen

von Personen gesagt, Herzögern hingegen nur von Sachen, deren Been¬

digung durch den gehinderten Fortgang der Handlung verspätet wird.

155. Aufh eben. Rühmen. Aufheben, welches als Zeit-

wort nicht mehr, wohl aber noch als Nennwort gebräuchlich ist, wird

in der "Verbindung mit machen gebraucht, ein Aufheben machen, viel

Aufhebens von einer Sache machen. Es unterscheidet sich von Rühmen

durch den Nebenbegriff nicht imy eines übertriebenen, sondern auch ei¬

nes unnüthigen, weder in den Eigenschaften der Sache selbst, noch in

andern Umständen gegründeten Rühmens. Und das ist auch die ganz
natür*



54 Aufb, Auik.

natürliche Veranlassung der noch ■weitern Verallgemeinerung des Wortes,

indem man rs von jeder zu Jaulen und weitläufigen Erwähnung der
gleichgültigen, ja auch der fehlerhaften Eigenst haften eines Dinges ge¬

braucht, wenn dazu in der Wichtigkeit derselben kein Grund und keine
vernünftige Veranlassung ist. .— ,,'ALm halte von diesen Feldern kein sol¬

ches Aufheben machen sollen.” Lessing.

1 A v fh '* h e n. A u f n. e h m en. Anfric h. t e //. Han
nimmt a<.f, was nicht auf der Erde liegen soll, sowie das, was man

tragen will. Han hebet auf, was hoher seyn , oder aus einer niedrigem

Stellung und Lage in eine höhere gebracht werden soll. Man richtet auf,

was gerade stellen soll. Eine Mutter nimmt ihr Kind auf , von der Erde

auf ihren Arm; sie hebet es auf den Stuhl ; sic richtet es auf, wenn es
gefallen ist und wieder'stehen soll. Man nimmt eine Last auf , welche

man tragen will; man hebet die Hände auf , wenn man sic höher bringt;

man richtet einen Pfosten auf, welcher um gelallen ist, und wieder gera¬
de stehen soll.

157« Auf hei men. Auf gehen. Rev dem duf.keimen

befrachtet man vorzüglich die Entwickelung des Keimes, welche so weit

fortgerückt ist, dafs er bis über die Oberfläche der Erde in diu Höhe ge¬

gangen ist. Bev dem sfufgehen hingegen das Aufsleigen der Pflanze selbst.

Da d as sl ufkeimen also nur der Anfang des sl itj gohons ist, so 3cifs t es

keine Grade zu, wie das Aufgehen. Man kann daher nicht sagen : die¬
se Saat ist schon hoch oder höher aufgekeimt, sondern man wird sagen

müssen: sie ist schon .hoch oder höher auf gegangen. Dieser Begriff

der Entwickelung ist auch ohne Zweifel der Grund, warum man nur sluf-

keime.n uncigentiieh von den ersten Äusserungen geistiger Klüfte ge¬

braucht, und nicht Auf gehen ; indem man: ein aufkeimender Verstand,

nicht aber ein aufgehender sagt.

158 - A11 fkl a 7' cn. Bilden . Die vollkommenste Bildung

begreift auch die Aufklärung mit in sich ; und diese verhält sich zu je¬

ner wie der Th eil zupi Ganzen.. .Ein gebildeter Verstand würde also ei¬

nen im höhefn Grade Vollkommncn überhaupt bedeuten, so wie ein auf¬

geklärter eim-fi durch viele deutliche Begriffe vervollkommneteu Verstand.

Da aber der \ erstand, in weiterer Bedeutung für das ganze Erkennuiifs-

vermögen genommen, noch anderer Arten der Vervollkommnung, als

duieh deutliche Begriffe fähig ist : so kann es einen gebildeten Y erstand

geben, der nicht vorzüglich aufgeklärt ist. Wenn so der Gebildete von

dem Aufgeklärten unterschieden wird, so ist der Erstere derjenige, des¬
sen untere Erkcnnfnilsvermögcri, so wie der Letztere, dessen obere TLr-

kenntnifsvermügen im hohem Grade vervollkommnet sind. ISTach dieser Be¬

deutung der V\ Örter kann man sagen, dafs ein Mensch einen sehr gebil¬
deten Y erstand habe, ohne sehr aufgeklärt zu seyn, Denn er kann viele

mechanische Fertigkeiten, eine blühende und reiche Einbildungskraft, viel
Belesenheil, viel durch Umgang und Reisen erworbene Gedächtnifskennt-

»isse, viel Lebhaftigkeit des Witzes und Feinheit-des Geschmackes, viel
ange-
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angenehme Siff?*n und fehle Manien n haben, ohne'vis )*5deutln he lind rich-

"\ erstande$begriJ.ie mul ohne ditT’ei t :gkcit zu hesiizen, v muttelst der¬

selben gründlich zu urtheilen und vernünftig zu sehh-äsen. Oie E/ldung

hat ihre Suifen , wovon die niedrigste die blolsen mechanischen benig-

Leiten begreift.

15 g. j4 u fl I <: r n n g. Cr c.l c h r s a vi h p i!. TT i ssr //-

Schaf t. Die Aufklärung ist. die Venhelmmg Cot <t 'mlicln n Gegnlle

über gemeinnützige Gegenstände ohne kunstmähige Methode. Dann ist die

Gelehrsamkeit von der Aufl:Glrung dadui'i l) versehe den. dals sie sch ntii

Gegenstände erstrecket, deren Kemnnifs kein allgemeines Bedürlnils sind;

so wie sieh wieder die T'T'isscnsvbaf von bevden dadiinh unterscheidet,
dals sie eine ErkeMri;n<L im eh einer sojrhen kunMniäisigen Metimde ist,
wodurch der höchste Grad der v ih-dnut und Gründlichkeit hohirderf

wird. Es kann Jemand ein sehr aufgeklärter ]\IaTin scyn, auch wenn er
kein Gelehrter ist, und es kann Jemand ein sehr gelehrter Münzkenncr,

(iesc Jiiebtsforscher u. dgl. seyn, der kein sehr aufgeklärter Mann ist; es

kann endlich Jemand ein gelehrter Mann in einem Theile der Gelehrsam -
Ac/Ysevn, der keine wissenschaftliche .Methode, wie die Mathematik und

Philosophie, zulälst. Hier wird indels das Wort TTlssenschaft in seiner

strengsten -Bedeutung genommen; in einer weitem .Bedeutung wird es
auch für die Theile der Gelehrsamkeit überhaupt gebraucht.

i Go. sl nfh l u. r u n g. E rleuc h t n // g. . Erleuchtung be¬
zeichnet die Vollkommenheit der Eikenninifs von der Seite ihrer Lebhaf¬

tigkeit, Anschaulichkeit und Einwirkung auf den Vvillen; Aufklärung

hingegen von der Seite ihrer blofseu Dcuiliclikeit in dem Verstände. Dar¬
auf führt selbst die Abstammung hevder W Örter. Bedeutet also Erleuch¬
tung eine Klarheit von so betiä-Etlicher Stärke mul eine so unmittelbare

Anschauung, dafs sie merkliche Gemüthshewegungen wirkt: so kann man.
sie leicht für übernatürlich hallen. Denn in diesem Zustande des unmit¬

telbaren leidenschaftlichen Anschaiiens glaubt der Mensch sich unter der

nähern Einwirkung der Gottheit* In der mystischen Theologie, welche

dieses Wort von jeher aufgenommen hat, ist das desto natürlicher und
unvermeidlicher, da darin die Gottheit selbst als ein Licht vorgestellt
wird, das seine Ausflüsse denen endlichen Geistern miitheilt, die ihrer

empfänglich sind.

1G1. siuflage. Stbgahe. Abgabe bezieht sich auf denje¬

nigen, der giebt und geben mufs, Auflage auf denjenigen, dem man die

Verbindlichkeit zu geben auflcgt. Es würden daher alle directen Aufla¬

gen zugleich Abgaben seyn, als Kopfgeld, Vermögensteuer u. s. w. Die
inclirecten Auflagen , die von der Consumtion der Lebensmittel, oder

liir den Gebrauch und Genuls anderer Bedürfnisse gegeben werden, als:

Accise, Zoll, Servis u. s. w. sind Abgaben. f6 r den Verkäufer und \ er-

niieiher, mul Auflagen für alle übrigen Bürger, die diese Abgaben nicht

unmittelbar der Obrigkeit selbst entrichten, sondern nur alle diese Dinge,

wegen der davon zu entrichtenden Abgaben , theurer bezahlen müssen.
Es'
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fls ist eine 'Abgabe für den V erkänfer und Vermiclhe-r, unel eine Auflage

für das ganze rnblicum. lV*r Verkäufer nur] Yermieiher übernehmen

durch ihre ylbgabe den Vorschuls dieser Auflage. } den das ganze Publi¬

cum durch den nach Maafsgabe der enlrhhhiten Abgabe, erhöbet.m Preis
vergütet, Abgabe wäre demnach alles, was nach dem Vcrhältmls einer

gewissen Einnahme gegeben werden mufs, es sev die Verbindlichkeit da¬

zu freywülig ühernoinmen oder nicht, es werde der Obrigkeit oder einem

andern gegeben. Auflage ist das , was von der höchsten Obrigkeit zu

Bestreitung der öffentlichen Ausgaben verlangt wird, und das ist es für

das ganze Publicum; Abgabe ist cs fiir den, welcher cs vorschielst, und
sich hernach durch den erliöheten Preis der Sache, davon es gegeben
Werden uiufs, wiederum vergüten lafst.

162. A ujl a uj, Zultiuj. 7ulanf -\v\vd in guter Bedeutung,

Auflauf in böser Bedeutung genommen. Wenn das Volk zusaimneniäulr,

ohne 1 ,armen zu machen oder Ausschweifungen zu begehen, so nennet

man es einen Tatlaif. Alan sagt: Es war ein grol’scr Xnlauf des "Volkes,

als die Braut des Krqnejben ihren Einzug in cler Hauptstadt hielt.. Ja

auch eine solche Zusammenkunft einer grolsen -Menge Volks, welche

mit der grölsten Anständigkeit and Ordnung geschieht, wird bisweilen

ein Zulauf genormt. Man sagt: dieser Prediger hat vielen Zulauf, Aber
wenn das Volk mit vielem Larmen tuinidtuamch zusammcnläult: so nennt

man das einen Auflauf So würde man sagen : es entstand in Bom ein
grol'ser Au flauf des Volkes, als ein Misseihamr in das Haus des Gesand¬

ten geflüchtet war, man wollte ihn mitUngestüm und Gewalt wieder heraus

tiaben; das Volk machte einen Auflauf } warf die Fenster ein u. s. w.

165. Aufmachen* Aufthun. Offnen. Auf -

schlicfs &n. Wenn etwas einen Körper von sich selbst nicht durch¬
irrst: so muf$ cs erst geöffnet, es niul’s darin ein Loch oder eine Öff-

n ur.g gemacht werden. Wenn aber diese Öffnung einmal vorhanden ist:
so kann hernach dar Durchgang durch dieselbe nach Gefallen, vermit-

ielst emes Hindernisses , dergleichen eine Thür, ein Sclilagbaum, eine

Sclileuse u. s. w. ist, offen seyn oder gesperrtst werden. Von diesemHin-
dernifs sowohl, als von cler Sache, worin die Öffnung ist, wird alsdann

gesagt, dafs sic geöffnet, auf gemacht, aufgelhan werde. Mau sagt:
einen Leichnam, eine Ader; eiu Geschwür p. s. w. öffnen, weil darin noch

kein Loch, kein .Durchgang war, Alan sagt ebenfalls die Laufgraben öjf-

7ien } nicht aber auf macken oder aufthun . Hingegen sagt man ohne

Unterschied: eine Thür, ein Packet, einen Brief öffnen und aufna-

$hcn. Aufmachen und Aufüiim ist schwerer zu unterscheiden, ln eini¬

gen Fälle, ist es gleichgültig, welches von bevden ich gebrauche. Man

sagt ohne Unterschied: di g Thür aufthun und auf machen, den Mund

aufthun und aufmachen, den Brutei aufthun und auf machen. In an¬

dern Fällen kann njan nur das Wort Aufmachen gebrauchen. Man sagt:
emenBriei, ein Packet tmhnachc.n, nicht aber a uUhun. Der Grund dieses

Sprachgebrauches hegt ohne Ziyeifel in dem feinen Unterschiede zwischen
Thun
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Thun iiiitl Machen. Thun bezeichnet blofs die Handlnng des Handeln¬

den ; Machen rlas Horvorhringen von etwas Selbstständigem ausser dem

Handelnden, 'wenigstens von einem gewöhnlichen und lortdaureudcm Zu¬
stande, insonderheit wodurch eine Sache aulhört das zusevn, was sie

war. Wenn ein Kriet oder cm Packet geöffnet wird: bleibt es kein Priel

oder ein Packet mehr. Eine Thür bleibt eine Thür, sie mag geöffnet

seyn oder nicht. Man sagt : eine Tliiir zumachen , und nicht; eine Thür

zulhun. weil der gewöhnliche Zustand der Thür ist, ungeöffnet zu seyn;

eine Thür an fmneken . wenn sie lange offen bleiben soll; eine Thür

auflhau , wenn Jemand soll hinein gelassen werden. Der Arzt, der das
Innere des jMuntles untersuchen will, sagt: machen sie den Mund so

weit auf, als sie können , weil er eine Zeitlang in diesem Zustande blei¬

ben soll; zu einem Menschen, der etwas zu leise spricht, sagt man t

thu doch den Mund auf. Auf schliefen kömmt blofs in dem allgemeinen

Regriffe einer Öffnung mit den vorhergehenden Wörtern überein. Es
unterscheidet sich aber sogleich durch den Nebenbegriff, welchen es von

dem vorhergegangenen Hindernisse der Öffnung erhalt. Ist dieses ein

Schlofs: so geschieht das Eröffnen durch Auf schliefen , so wie cs,
wenn das Hindernils ein IUegel ist, durch Aij'ricgcln geschieht.

164. A u fp assen. A ufl au er n.. Auf lauern gebrauche
man blofs, wenn die Absicht, wozu man eine Entdeckung machen will,

eine böse ist; indefs AuJ'passcn auch ohne diesen IVebenbegriff gebraucht

wird. Man lauere einem auf, den man milshandeln will; man pafst

ei nvw.auf, den man sprechen will, wenn man erwartet, d.tfs er vorbey-
gelicn werde, ohne zu wissen, wann? Ausserdem enthält das Wort
Anflauren den Nebenbegriff des Heimlichen, welcher sehr wohl mit dem

vorigen Zusammenhängen kann; denn eine böse Absicht hat man Hrsaclt

zu verbergen. Ein Thorschreiber passet auf, dafs keine verbotene Waare

in die Stadt gebracht werde ; er sucht diese Absicht nicht zu verbergen;
denn es ist Jedermann bekannt, dals er von der Obrigkeit dazu bestellt ist.

Ein Angeber, cler den so genannten Denunciantenantbeil verdienen will,

lauert einem Accisedefraudanten auf, weil er seine Absicht verbergen nmfs.

165. Auf putzen. Ausputzen. Putzen. Die bevden

zusammengesetzten Wörter sind unter einander und von dem einfachen

Worte durch dieNebenbegrifte verschieden, die ihnen ihre Vorwörter mit¬

theilen. Aufputzen, bedeutet 1. die äussere Oberfläche verschönern. So

sagt man: ein Zimmer werde auf «eputzet, wenn es durch glänzenden,

geschmackvollen und prächtigen Hausrath an seinen Wänden verschönert
wird. Man putzt einen 'I'iscli auf, wenn er mit schönen Gefäfsen , Ge¬

schirren, Ijlumcn, Leuchtern besetzt wird. 2. AuJ'putze.n hat aber auch

die Nebenbedeutung, dafs cs heilst: den Putz einer Stiche erneuern. Es
kann njthmlicli der Glanz und die Schönheit einer Sache mit der Zeit

durch Schmutz, Anlauf, Kost u. dergl. gelirreti haben, und unscheinbar

geworden seyn. In diesem Falle wird die Sache wiedor auf geputzt, wenn

man ihren Glanz und Schönheit wieder sichtbar macht. Ausputzer 4 zeigt r.
an»
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an, die unscheinbaren Theile ans einem Ganzen wrn^cltarien , damit sie

die Schönheit der übrigen nicht mehr verdunkeln. So sagen die Günne/,

dals sie einen jjaiim mtsputzen, ■wenn sie die dürren Ih'i.ser, welche sei¬

ne Schönheit vermindern, wegs< {meiden. 2. Bedeutet es durch Putzen

//«jzeiclinen. Man sagt von einem Frauenzimmer, es habe sich ansge-

pulzt, wenn sie durch ihren Putz unter den übrigen iieivorsticht, ln
den beyden Bedeutungen, worin sicli sin fpnJT.cn und Ausputzen am

nächsten sind , hat: das Erstem die Nebenbedeutung der Erhöhung der

Schönheit durch den Putz, das Andere der Auszeichnung von andern
durch den Putz.

166. Auf rieh teil. Trusten. Einem .Betrübten Gründe der
Zufriedenheit, und des Frohsinnes geben und dadurch seinelictrüimifs ver¬

mindern. Ein tlicilnehmender und sanfter.Zuspruch ist am geschickte¬
sten, einen Betrübten auf znvichtcti und zu trösten. Au.frichten heilst aber

einem darniedeilicgenden Ohnmüchüg.-n Kraft ; Trusten', einem Muth-

losen und aus Alnthlosigkeit Unthätigen AJuih und Vertrauen geben. Die

erloschene Kraft, die man in einem Niedergeschlagenen wieder aufiachl,

kann ihm nicht anders mirgetheih weiden, als indem man ihm in der Fer¬

ne von neuem eine heitere Aussicht zeigt, und also scinen ganz ‘erstorbe¬

nen ATuth wieder belebt. Also ist Aufrichten und Trusten verschieden

nach dem Grade der Belriibnifs, die dadurch gehoben 'werden soll, und
also a 11cli nach derGröfse derUhel, die diese Betrübniis verursacht haben,

so wie nach der Gröfse der Gründe, wodurch man die Betrübniis zu lie¬

ben sucht. Alan wird sagen, dafs roan einen, der einige Thaler vcrlobrcn
hat, über diesen VerlusL zu trösten,, aber nicht, dafs man ihn darüber

aifznrichten sucht. Hingegen wird man eine über den Tod eines einzi¬

gen hoffnungsvollen und geliebten Kindes niedergebeugte Mutter
richten suchen. Man wird in diesem letztem Falle die Trostgründe ans
der Religion hernehmen, welches man in dem erstem Falle, (dme diese

Trostgründe zu entweihen und iliro W irksamkeiL hey wichtigem Fallen
zu schwachen, nicht könnte.

(67. A ufr i c h t lg. Redli c //. Die Redlichkeit unterst hei-
del sich von Acx A ufrichti'gkcit dadurch, dafs die Redlichkeit uns auch

verpHichtet zu reden und zu handeln, die yUiJrichiigke.it aber nur als¬
dann, wenn wir handeln und reden, es übereinstimmend mit unserni Sin¬

ne zu tbun. Die Aufriehtigheil erlaubt mir zu schweigen ; wenn ich
aber rede, so mufs meine Rede mit meinem Sinne übereinstimmen ; sonst

würde ich nicht aufrichtig seyn. Wer zu sehr Bedenken trägt, seinen

Sinn zu offenbaren, ist zurückhaltend, und wenn er das gegen denjeni¬

gen tliut, der ein vpllkommnes Recht hat, die Bekanntmachung seines
Sinnes zu fordern, sö ist er unredlich. 2. Unterscheidet sicli die Redlich¬

keit von der Aufrichtigkeit dadurch, dafs bey der Erstem zu der allgemei¬
nen Verbindlichkeit, so zu reden, wie man denkt, nocli die äussere Ver¬

bindlichkeit gegen andere hinzukömmr. Ich handle nicht aufrichtig, wenn

ich Yorgehe, etwas zu glauben, was ich nicht glaube; ich handle nicht
redlich,
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redlich , so oft ich (Ins , was ich wcifs und denke , wenn ein

anderer mit. Hecht von mir Ioniern konnte, dnls ich es bekannt mach/',

oder wenn ich das Gegciuheil davon sage oder tonst zu erkennen gehe.
So handle ich unredlich , wenn ich die verborgenen Fehler einer Sache,
die mir bekannt sind, und die den Werth derselben vermindern , ver¬

schweige, oder ihr gar Vollkommenheiten , die ihr nicht zukommen, bey

dem \ erkaufe derselben bcylcge. Redlich ist ursprünglich so viel als
rechtlich, wozu man ein IlernL hat, es sev, da(s es an sich gerecht isr,

oder in einer gprec hten Unwissenheit gegründet ist; was also honet fiele

geschieht, ln dieser letztem bisher veralteten .Bedeutung ist das Wort

Redlich dm<h das allgemeine pr eit fische. ha/ulrecht wieder in die ju¬

ristische Sprache eingrf’ührt worden. Fin honan fdei pojjeffor heilst in

diesem auch wegen seiner Sprache klassisch“!! Yv erke eiu redlicher Be¬

sitzer, und bonae fdei poffcfßo ein redlicher Besitz.

16$. A a fr i oh t ig. O f'fe n herz ig . Fr ey in it t h 7 g.

Naiv. ytufrichiig ist derjenige, bey dem dW Ausdruck mit seinen Ge¬
danken und Gesinnungen , die er mit Weisheit und Klugheit bekannt ma¬

chen kann, übereinstimmt. .Der Ofenherz/ge sagt, alles , was erdenkt,

und wie eres denkt; der yl ttfrichtige, sagt nicht ajles, sondern nur was
er sagen mit(s, und ohne Indiscretion sagen kann; \yas er aber sagt,

stimmt mit seinem Sinne überein. Der Ofenherzige ist immer aufricht ig,
denn sonst würde er bisweilen seine Gedanken verbeigen; der Aufrichti¬

ge ist aber nicht immer offenherzig; was er nicht sagen kann , wie er es

denkt, sagt er lieber gar nicht. Die Offenherzigkeit ist der Zurückhal¬

tung, die Aufrichtigkeit ist der Verstellung entgegengesetzt. Eine Offen¬

herzigkeit , die ihre schöne Quelle in der Unschuld und "Menschenliebe

hat, ist die Treuherzigkeit. Kinder sagen t reuherzig ihr Geheimnifs,

sie gestehen in aller Urpclmld das, was sie fühlen, denken, wissen und

wollen, ohne an die Folgen von dem zu denken, was sie sagen, oder nur

bey diesen Folgen etwas Arges zu ahnden. Naiv kömmt von nalivu. Hier.

Fs wird also sowohl einem Ausdrucke heygelegt, der, ohne Kunst und

Überlegung, durch die Natur allein, aus dem Innern hervorgelir, als dem¬

jenigen , der sich so auszudrucken pflegt. Naiv ist also der Unüberlegte
Trcul/ejzig der Zuversichtliche, Offenherzig der Unzumckhaltende in
dem Ausdrucke seiner Gedanken. Die Naivität ist der Überlegung. die

Treuherzigkeit der Bedenklichkeit, die Offenherzigkeit der Zurückhal¬

tung entgegengesetzt. Fre.ymiithig ist der Offenherzige und Aufrichtige,

wenn er von demjenigen, was er an den Tag legt, Nachtheil zu besorgen
liat. Die Freymuthigkcit jin Reden ist der Furchtsamkeit entgegengesetzt.

Das Glaubensbekenntnis der protestantischen Stände zu Augsburg war of¬

fenherzig, so lern sie ihre Überzeugungen nicht zurückhielten; au fielt-,

tig , so lern es mit ihren Überzeugungen' übereiristiumue ; f/rymut hig,

«o fern sie die Gefahren, die mit der Ablegung desselben verbunden wa-?

ren , nicht scheueten. Der Weise redet allezeit aufrichtig, mit geprüf¬

ten Freunden offenherzig , und so oft es die Pflicht erfordert, freyniiuhig.
ißy.
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16 g. A v fr n h r. A :< fl t7 f/ f. TL m, p «7r n n g. A v fs tan d.
Das Llofse Zusammenseyn einer Menge Menschen 1-ifst nach nicht beur-

theilen, ob sie einen blofsen Auflauf oder zugleich einen Aufruhr und

Aufstand machen. Der Erfolg rnnfs erst lein en, oh diese Menge feind- 1

selige Absichten hat und Gewalttätigkeiten verübt. Verübt sie der¬

gleichen nicht, dann bleibt es bey einem blofsen Aufläufe. Den kann
daher schon etwas verursachen, das die Aufmerksamkeit des Pöbels

auf sich zieht, ein betrunkener Mensch, der durch die Strafsen tau¬

melt, eine Schlägerey n. dgl. So bald aber die zusammengelaufene

Menge Gewalttätigkeiten ansübt: so wird aus dem blofsen Aufläufe ^
ein Aufruhr. Ein Auf lauf ist liiernächst von eine.m Aufruhr noch da- \

durch verschieden, dafs, wenn dabey Gewalttätigkeiten vorfallen,

sie nur von Bürgern gegen Bürger verübt werden, der Aufruhr hinge¬

gen mit Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit verbunden ist. ln en¬

gerer Bedeutung des Worts wäre also Aufruhr ein Auflauf, der mit: Ge*
waltthätigkeiten und Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit begleitet

ist. Die Empörung unterscheidet sich von dem Aufruhre dadurch, dafs

dieser letztere auch schon gegen eine Unterobrigkeit Statt findet, je- j

ne aber nur gegen die höchste Obrigkeit, mit der Absicht, ihr den Ge- |
horsam aufznsagen. Aber auch alsdann , wann Beyde gegen die höch¬

ste Obrigkeit gerichtet sind, ist die Empörung von dem Aufruhr noch

dadurch unterschieden , dafs eine Empörung die Unternehmung eines

Einzigen oder weniger Menschen seyn kann, der Aufruhr aber immer
eine wilde Widersetzung einer unübersehlic.ben Menge ist. Empörung

geht auf den Widerstand gegen den Regenten, Aufruhr auf die wilden .

Bewegungen des empörten Haufens. Wallcnstcins Empörung gegen
Eerdinand den II. war auf die Böhmische Krone gerichtet; er allein

war der Urheber und das Opier davon. In einem Aufruhr werden oft

Viele erschlagen. Ein Aufstand ist gleichfalls eine bewaffnete Verei¬

nigung der Bürger, um Gewalt zu gebrauchen. Allein diese Gewalt ist
nicht immer Init wilder Unordnung begleitet. Das römische Volk such- ,

te oft durch einen Aufstand von seinen Regenten etwas zu erlangen,

indem es aus der Stadt auszog. Hiernächst ist der Auf 'stand nicht noth-

wendig gegen die Obrigkeit gerichtet. Wenn Aufstand das ist, was man f

mit einem vom lateinischen abgeleiteten Wprte Insurrection nennt : [

so kann darunter auch eine bewaffnete Vereinigung gegen einen aus- >

wärtigen Feind verstanden, werden. So trat im zweyten »schlesischen 1

Kriege ein Theil des Ungarischen Volkes zusammen und Bel in Schle¬

sien ein, um ihrer Regentin gegen einen auswärtigen Feind beyzuste- J
hen. Ein Aufruhr und eine Empörung wäre also allemahl gegen die J

Dandesobrigkeit gerichtet, ein Aufstand könnte auch gegen einen

fremden Feind gerichtet seyn.

17o. Aufsagen. Aufkündigen. Aufkiindigen heifst,

etwas feyerlich aufsagen. Daher würde eine gerichtliche Erklärung

von dem Endsr eines Vertrages auch immer eine Aufkündigung dessel¬
ben |
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ben seyn. Es scheint aber sonderbar, dafs man von einigen Verträgen

vorzüglich das Eine von diesen beyden Wörtern gebraucht. So ge¬
braucht man von dem Miethscoutracte das Wort Aufsagen, und. von

dem Borgcontracte das Wort Aufkündigen. Man sagt: der Eigenthü-
mer eines Hauses hat seinem Miethsmaune die Mietlie aufgesagt, der

Herr hat seinem Diener den Dienst auf gesagt, und umgekehrt der

Diener dem Herrn. Hingegen sagt man, man habe ein Kapital aufge¬

kündigt. Der Grund dieses Sprachgebrauchs liegt ohne Zweilol darin,

dafs die Aufkündigung eines Kapitals gewöhnlich gerichtlich, wenig¬

stens schriftlich oder sonst atiL' eine ieyerüchere Art geschieht.

171. yltifschicbc.il. f r er ziehen. V er zögern.

Das Auf schieben unterscheidet sich von dom Verziehen und dem Ver¬

sagern. 1. dadurch, dals bey dem Letztem blnfs die Wirklichkeit ei¬
ner Handlung in der gegenwärtigen Zeit nicht beschlossen wird , oder
doch 2. dadurch, dafs nicht die vollständige Wirklichkeit beschlossen

wird. Das Wort Verziehen unterscheidet sich von Verzögern dadurch,

dafs das Letztere eine Verstärkung der Bedeutung des Erstem enthält.

Verziehen in der acticen Bedeutung, worin es hier genommen wird,

scheint aber etwas von seinem allgemeinen Gebrauche durch den häu¬

figem Gebrauch des starkem Verzögern ver'lohren zu haben, und am
meisten als ein Neutrum im Gebrauche zu seyn. Davon ist nun das

Auf schieben so verschieden, dafs es nicht den blofsen Mangel des Be¬
schlusses enthält, eine Handlung in der gegenwärtigen Zeit wirklich

zu machen, sondern zugleich den positiven Entschlufs, sie erst in ei¬

ner künftigen, es sey bestimmten oder unbestimmten Zeit, wirklich

zu machen. Wenn also Aufschieben das Aussetzeu in eine künftige
Zeit bedeutet, so bedeutet Verziehen das Entfernen und blofse Nicht-

wirkliehseyn in der gegenwärtigen Zeit. Man verzögert eine Sache,

welche man nicht geschwind genug, nicht zur bestimmten, vorge-

sehriebenen, verabredeten Zeitthut; man schiebt dasjenige auf, was

man bis zu einer entferntem, bequemem, wenigstens für 1111s gelege¬

nem Zeit aussetzt. Mpn verzögert seine Abreise, wegen der Ge¬

schafftes die sich noch unverrnnthet vorgefunden haben; und man

schiebt sie bis zu der Zeit auf, wo diese Geschaffte werden geendigt

seyn. Eben so ist Verzug und Aufschub verschieden. Ein Gläubiger

verklagt seinen Schuldner wegen des Verzuges einer Zahlung, und

der Richter bewilligt dem Schuldner einen Aufschub von einigen Wo¬

che» , nach deren Verlauf er den Gläubiger befriedigen tnufs.

173. Aufschneider. M ind machen. Sowohl den

Aufschneider als der Windmacher hat es sich zur Gewohnheit gemacht,

die Unwahrheit zu sagen. Allein derErstcre vergrüfsert blofs das Wah¬

re über die Grenzen der Wahrheit; von dem hingegen, was der Letz¬

tere erzählt, ist oft gar nichts wahr. Indefs ist der Aufschneider im¬

mer zugleich ein Windmacher, in Ansehung der Vergrößerungen , mit

Aenen er die Grenzen der Wahrheit überschreitet. Die Quelle, sowohl
von
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von dem Auf sch neiden sls dem Wind machen , ist. die Eitelkeit. Der

Windmacher will der Neugier der Menschen Nahrung gehen, es
schmeichelt ihn , wenn er sich durch Neuigkeiten , die noch niemand

weifs, ein aufmerksames Gehör verschallen, und sich auf solche Art

geltend, machen kann. Er rafft daher aller Orten Neuigkeiten, auch

die unzuverlässigsten, zusammen, theilt sie andern ungeprüft mit,
schmückt sie durch allerhand erdichtete Zusatze aus, insonderheit mit

solchen, die man nur ans den geheimsten Quellen erhalten kann, und

führt, um sie zu beglaubigen, wichtige und angesehene Personen als

Gewährsmänner an, um sich zugleich das Ansehen der engston Ver¬
traulichkeit mit denselben zu geben. Der Aufschneider , so fern er

nicht zugleich ein Großsprecher ist, indem er seine eigenen Vorzüge

erhebt, will durch das Grofse und Ausserordentliche Bewunderung er¬

regen, um auf diese Weise die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf
sich zu ziehen.

173. jiugenbli cltlich. Bald* Gescli-winde.

S c hleu ni g. Xj nv er zu glic h. Flugs . Stracks. 'Plötz¬

lich. Ja kling. ■— Hurtig. Schnell. Behende.

B. a s c h. Die vier letztem Wörter beziehen sich auf die Bewegung des

Handelnden. Hurtig zeigt überhaupt die ununterbrochenen und kurz

auf einander folgenden Bewegungen an, wodurch ein Weg in weniger

Zeit zurückgelegt wird, und wird also ursprünglich von der Bewegung

des Gehens gebraucht. — „Wandte mit hurtigem Gange.” Vof's. —

Schnell ist ein höherer Grad der Hurtigkeit. Man sagt: schnell -wie ein

Pfeil. Behende verbindet den Begriff der Leichtigkeit mit dem Begriffe

der Hurtigkeit. Und da diese Leichtigkeit aus der Feinheit entsteht:

so nennt man auch das Feine behende , so wie man das Grobe zugleich

plump nennt. Man sagt von einem Kinde, daß es behende Glieder habe,
wenn seine Glieder fein sind, und sich wegen dieser Feinheit mit Leich¬

tigkeit bewegen. Ein Vogel läuft, wegen seiner Leichtigkeit, behende.

So sagt die Krähe in dem Reinehe Fuchs: — „Wäre ich nicht so bc-

hende gewesen, er hätte mich gleichfalls fest gehalten. 55 Güthe. —

Rasch kömmt mit Hurtig darin überein, dafs es gleichfalls ursprünglich

ton lebendigen Wesen, und zwar von der Bewegung der Füße gebraucht

wird. Es bezieht sich aber vorzüglich auf die Lebhaftigkeit, womit

das innerePrincipium thatig ist. — „Und rasch durchlief sie den Mit¬
telraum mit den FiiCsen. Vofs. — .Daher wird es auch von den

Handlungen der Seele gebraucht. Man sagl:*eine rasche Entschließung.

Die vielen Wörter, welche die intensive Größe einer Bewegung ndar

einer Handlung überhaupt .bezeichnen , bezeichnen sie entweder von

Seiten der Bewegung selbst, wie die erstem vier, oder von Seiten der

Zeit, wie augenblicklich, unverzüglich , bald ., stracks , ßugs; oder

von Seiten beyder. Die die. von Seiten der Zeit bezeichnen, zeigen
entweder eine unbestimmte Zeit an, und zwar bald eine kleinere,

bald eine weniger kleine, oder eine bestimmte Zeit. Augenblicklich

zeijjt
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v.r.igt eine sein- kurze Zeit an, eine Zeit, die niclit länger (lauert, als

ein Blick mit den Augen. Bald. bezeichnet; eine unbestimmte Zeit

und kann selbst von beträchtlich langen gebraucht werden. Man

kann sogar von solchen Dingen, welche erst nach einigen Wo¬

chen oder Monathen geschehen werden, sagen: sie werden bald

gescheiten. So sagt man von einem Rechtshundel : er wird bald

ansgemacht werden, ob man gleich wohl wcils, dafs vielleicht einige

Monathe vergelten, ehe er zu Ende kömmt. Wenn man von einem

Freunde wegreiset, kann man sagen: ich werde bald wiederkommen,

obgleich einige Wochen dazwischen verfliefson möchten. 1‘berhanpc
müssen wir hier nicht vergessen, dafs die Geschwindigkeit nicht blofs

durch die Zeit, sondern auch durch die Grölse der Handlung bestimmt

wird. Wenn mir einer ein Glas nach Verlaut einiger Tage bringt, so

kann er nicht sagen, dafs er es mir bald gebracht hat; wer .aber in ei¬

nigen Tagen hundert Meilen zuröckgelegt hätte, der könnte mit Recht

.sagen, er habe sie bald zurückgelegt. Stracks bedeutet, dafs etwas

sogleich, ohne Verzug geschieht. Es ist noch nicht veraltet, denn

Hagedorn , Gleim lind andere gebrauchen es. Flugs hingegen scheibt
man in der edlem Schreibart veralten zu lassen, da es, von Sti-ncks

nicht merklich verschieden ist. Unverzüglich zeigt die kürzeste unbe¬

stimmte Zwischenzeit an, wie aus der Ableitung des Wortes selbst er¬

hellet. Geschwinde, Schleunig, Plötzlich, Jiihling bezieht sich sowohl

aut' die Bewegung, als auf die Zeit. Man sagt: der Wagen iuhr so

sch winde bey nur vnrbey, dafs ich niemand darin erkennen konnte ;
er fuhr so schnell, dafs er mir nicht lange Zeit genug im Gesichte war,

um die darin sitzenden Versoneu zu erkennen. Schicaug kömmt von

Setten der Bewegung mit Schnell mit verstärktem Grade überein, so
wie es'von Seiten der Zeit anzeigt, dafs es in einem kleinern I heile der¬

selben geschieht, als den geschwind bezeichnet. Man kann sagen:

der Feind kam uns so schleunig anl den Hals, dals wir kaum die Wal¬

len ergreifen konnten; er kam mit so schneiten Schritten, und lids

uns so wenig Zeit. Hier ist schleunige Hülle, nülhig d. i. die Hülfe

darf nicht langsam kommen und keine lange Zeit ausbleiben. Plötz¬

lich druckt zugleich den NebenbegrifF des Unvermutheten und Er¬
schreckenden aus. Es geschieht etwas plötzlich, worauf wir nicht

vorbereitet, nicht gefafst sind, und was uns ein schreckhaftes Auf¬
fahren verursacht. ln diesem Nebenbegritle des Schr.eckhaltcu,

welchen das Wort Plötzlich enthält, liegt mich der Grund, warum es

nie bey guten und angenehmen, sondein immer nur bey widerwärti¬

gen und unangenehmen Zufällen gebraucht wird. Man sagt nicht: ei¬

ne plötzliche Freude, ein plötzliches Geschenk, sondern eine ltnver-

muthete Freude, ein linvermuthetes Gesehene!;. Was mit der gröJsten

Geschwindigkeit und in der kürzesten Zeit geschieht, geschieht auch

Jiihling. I)ie Geschwindigkeit, die-es anzeigt, ist zwar eine beträcht¬

lichere, aber doch eine geringere, als die, welche durch Plötzlich aus-
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gedruckt. viril. Es wird daher auch nicht blofs von überraschenden

unangenehmen Zulällen gesagt.

I gi ■ ^lu-sa.f b o i. i a fl . ifi ff ft i ‘ b tf i. /, o. n. 71(','tvb eiten. zeigt ]

bl'Ls an, ciafs man -sich mit einer Sache beschäfitige, sie zum Gegen¬
stände seiner Arbeit mache, um ihr einen hiiliprii Grad der Vollkom¬

menheit zu geben; Ausurbeitcn lügt aber noch zu diesem Begriffe den

Begriff der Vollendung hinzu. Man sagt: eine Predigt ausarbeiten

und. eine gewisse Materie in derselben bearbeiten. Demi die Predigt

mufs ihre Vollendung erhalten, sie innfs ausgearbeitet werden, so dafs

wir nichts mehr daran zu arbeiten haben; die Untersuchung der dar¬

in bearbeiteten Materie kann uns noch viel zu thnn übrig lassen, es ,
kann darin noch manches Dunkle, Unerürtertc uiul Zweifelhafte zu- •
rückbieiben.

175. Ausbr eiten. Verbreiten. A us il eh ne /?..
Verbreiten heilst, eine Sache, die bisher in einem kleinern Baume

eingeschlossen war, von da aus über einen grofsern Baum bringen.
Ausbrciicn beziehet sich auf die mehrern Orter, welche etwas ein-

nimrnt. So kann man ohne Unterschied sagen: der Geruch hat sieh

in dem ganzen Zimm er ausgebreitet und verbreitet; das erste bezieht

sich blofs auf alle Orter des Zimmers, worin er empfunden wird, das
andere zugleich auf den Ort, wo er zuerst L11einem kleinern Baume [

empfunden wurde. Man kann daher sagen: eine ausgebreitete Gelehr¬
samkeit, ein ausgebreiteter Ruhm, aber nicht eine 'verbreitete Gelehr¬

samkeit, ein verbreiteter Ruhm. Denn in dieser Verbindung soll das

Beywort nur die Menge von Gegenständen, welche die Gelehrsamkeit
eines Menschen nmfalst, so wie die Menge der Orter, wo sein Käme

Bekannt ist, anzcigen , ohne Rücksicht auf die geringere Anzahl von

Gegenständen, auf welche seine Gelehrsamkeit oder sein Ruhm vor¬

her eingeschränkt war. In seiner eigentlichen Bedeutung wird Ans-

dehnen 1. nur von einem Körper gesagt, dessen The Ile eohäriren , Aus- I

breiten und Verbreiten hingegen auch von einem Haufen, dessen Tliei- ■

le nicht eohäriren. Man sagt: den Mist auf dem Acker ausbreiten , |
verbreiten , aber nicht ausdehnen. ~. Bezeichnet Ausbreiten und Ver- i

breiten eine Ausdehnung in die Breite und in die Länge, da hingegen

Ausdelmen auch von einer einzigen Dimension gesagt werden kann,

welches die Länge ist. Man sagt: dieser Wald dehnt sieh bis auf

mehrere Meilen in die Länge aus; aber nicht: er verbreitet sieh so j

weit in die Länge. Daher kann auch Ausdehnen von der Dauer ge- j
sagt werden; da diese aber, wenn sie unter einem räumlichen Bilde

vorgestellt wird, nur als eine Linie gedacht werden kann: so kann

man von der Dauer auch Ausbreiten und Verbreiten gebrauchen.

176. Ausdruck. Wort: Ein Ausdruck, in weitester Be¬

deutung ist 1. ein jedes Zeichen einer Vorstellung in unserer Seele,

es sey ein hörbares, ein sichtbares oder ein fühlbares. Ein Wort

ist nur ain hörbares. Es gieb't aber aiiah sielitbare Zeichen unserer
Vor-



ÄustL

Vorstellungen, die also Ausdruckc sind, ohne Wörter zu seyn. Ja
es giebt fühlbare Ausdrucke, die also ebenfalls Ausdrücke, aber k.*i-
ne Winter sind. Ein Händedruck ist ein Ausdruck der Freund-

seiiatt. 2. I11 einer entern Bedeutung ist k ein Ausdruck ein natürii-

ches und wesentliches Zeichen für Vorstellungen. Und da nur die

Empfindungen merkliche Bewegungen in dem Körper wirken, so ge¬

hen sich nur die innern Empfindungen durch Ausdrucke in dem Kör¬

per zu erkennen. Wenn wir nun unter Wörtern nur hörbare will-
kührliche Zeichen verstehen: so sind auch hörbare natürliche Aus¬

drücke keine Wörter . So sind Seufzer hörbare Ausdrucke des Schmer¬

zes, aber keine Würter. Eine Rede ist eine Reihe Von Worten, wel¬

che mit einander verknöpfte Begriffe bezeichnen. Die Gedanken,

•sveicdie die Rede bezeichnet, können innere Empfindungen erregen,
oder sie können Ergiefsiuigeii der innern Empfindung seyn, und die¬

se Empfindungen haken einen natürlichen Ausdruck . Eine Rede al¬

so, dis mit keiner Empfindung begleitet ist, hat keinen Ausdruck^
denn sie kann bey deni mündlichen Vortrage' nicht mit einem natür¬

lichen Ausdrucke der Empfindung vorgetragen werden. So besteht
ein Satz im F.uktides aus mchrern Ausdrucken in weiterer Bedeu¬

tung; denn er enthält mehrere Worte; aber er ist ohne Ausdruck

in engerer Bedeutung, ds-nri er ist mit keiner Empfindung begleitet,
die sich im mündlichen Vorträge durch einen natürlichen Ausdruck

üussern könnte. Wort ist also von Ausdruck in weiterer Bedeutung
verschieden , so lern es ein hörbares-Zeichen ist, ein Ausdruck aber

«Inch ein sichtbares mul fühlbares Zeichen seyn kann; es ist von Aus¬

druck in engerer Bedeütuiig verschieden , so fern es eiii Zeichen von ei-

iiein allgemeinen Begriffe, Ausdruck hingegen ein Zeichen von Empfin¬

dungen ; jenes ein willkührliebes, dieses ein natürliches Zeichen ist, und,

wenn es 4eha willkührlichcs < ir-lien ist, auch aus mehreren Worten beste¬

hen kann. Daher sind <U*se Ausdrücke allen Menschen verständlich, und

brauchen nicht erst gelernt zu werden; Wörter sind nur denen verständ¬

lich, welche die Sprache verstellen, zu der sie gehören , und sie müs¬

sen däher ci'st erlernt werden. l\lan nennt auch in den Worten dasjeni¬

ge, was darin wesentliches Zeichen von Vorstellung ist, wählerischen
Ausdruck. Sowie Wort und Ausdruck in engerer Bedeutung verschie¬

den ist, eben so ist auch Reden uiul sich ausdrücken. verschieden. Das

gemeine Volk versteht zwar die Kunst nicht, correct, zierlich und an¬

genehm zii reden , aber es weifs oft, sich mit mehr Stärke und Wärme
uiiszndruckcn ^ als dei* gelehrteste Redner.

; 7 7. A ü. v (} ii ji J / u ti {[. 1) n i2. s /;. I) 11ft. 3 ) a nt p f ;

Ha lick. Die Künste unterscheiden sich sogleich von den übrigen

dadurch, dafs sie durch die Kälte können verdichtet werden; indefs

alie übrigen vuii der Kalte keine Verdichtung leiden, ln dem höch¬

sten Grade der Verdichtung verlieren die Dünste ihre Elasticität,

und werden Wasser, oder ihre Flüssigkeit, und werden Reif; Es
£ sind
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sind Ausdiinstimgen , so lern sie sich von einem dichtem Körper ab-
sondern, wie die Ausdunstungen ans der Erde, aus den Pflanzen und

dergl. Dampfe, sind die höchste Gattung sichtbarer elastischer Flüs¬

sigkeiten, die nicht durch die Kälte verdichtet werden können. So

sieht man in dem gläsernen Keeipienten die Dampfe* die durch die
Kochsalzsäure aus der Eiseiifeile entbunden werden. Diese Dämpie
sind Rauch , wenn sie aus Sachen entstehen, welche verbrannt wen¬

den. Dufte sind, solche elastische Flüssigkeiten, die nicht von der
Kälte können verdichtet werden, und nicht sichtbar, sondern nur

dem Sinne des Geruches empiindhar sind, wie der Dult der Blumen.
Sind sie zugleich sichtbar, so sind sie, sofern sie sichtbar sind., Dam -

pfe , und wenn diese aus dem Verbrennen entstehen , Rauch . Durch
das Verbrennen des Weihrauchs entsteht Duurpf und Rauch.

ijp. yi u sfil n d / g m a c ii an., l'i n d an. K rfi n d t* n.

Rinden sagt man blofs von dem Verborgenen, und das Gefundene kann
auch durch einen blofs eil Zufall bekannt werden. Durch dieses letzte¬

re Merkmahl unterscheidet es dich xou Atisfändig machen. Was Ausflin-

dig gemacht wird, das war unbekannt, und es ward erst durch vie¬
le Mühe, Fleifs und Nachdenken bekannt. Ich finde ein seltnes

"Buch von ungefähr, und ich mache cs ausfiindig , nachdem ich es lan¬

ge Zeit mit vieler Mühe gesucht habe. Durch das erstere Merkmahl,

dafs nähmLich F'mden von dem gebraucht wird, was zwar vorhanden

und wirklich, aber nicht wulirgenommen wird, unterscheidet es sich

von Erfinden* welches alleinahl bedeutet, dasjenige erkennen, was
noch gar nicht vorhanden und wirklich ist. Otto von Gucrikc hat

die Luftpumpe erfunden* heifst, er hat erkannt und eingesehen,

wie man ein Werkzeug verfertigen könne, wodurch sich ein Kaum,

von Luft leer machen läfst. Ein solches Werkzeug war damaLs nach

nicht vorhanden, auch wnfste niemand, wie es gemacht werden

Lünne. Da ihm diese Erfindung viele Mühe gekostet, und er sie

erst nach vielem Nachdenken und nach vielen vergeblichen Versu¬

chen zu Stande gebracht hat: so kann man sagen, er habe die Ver¬

fertigung der Luftpumpe endlich aasfündig gemacht. Bey dem Er¬

finden mufs ich freylich von dem schon etwas wissen., was ich aus-
fündig machen will. Denn ich kann die nucli unbekannte Wahrheit

nicht anders, als aus ihren Gründen erkennen, und das sind die

Grundsätze \md Erfahrungen , die in der Wissenschaft zum Grunde
lie gen. Diese müssen mich in meinem Suchen nach der zu erfinden¬

den Wahrheit leiten, wenn ich nicht ohne alle Methode und blofs

auls Geiathewohl suchen will. Daher kann nur der, der schon viel

veils, etwas erfinden. Otn> man Gucrikc wulste, hals man einen

Kaum durch Saugewerke von Wns’sor könne leer machen, und diese

Keontmfs leitete ihn bey seinem Suchen eines Werkzeuges zur. Her»

Verbringung eines luftleeren Raumes.

i7jj. S.L usfüh ra. ?t. fr'o ! I b r i n p; e n. J r oll f ii hr en.

T oll.-/afen. fr oll s t r e eiten, Vollbringen bezieht sich im¬
mer



jiiei- ijlofs auf die Handlung selbst, und die Ableitung dieses Wortes

beweiset, dals es nicht nur den Aubing, sondern die gänzliche Be¬

endigung feiner zusammengesetzten Handlung anzeigt. Man sagt:
nach vollbrachter Arbeit ist gut ruhen, und in Luthers Eibeliibcr-

setznng heilst es Köm. 7, 18: Wollen hab ieli Woi, aber Voll¬

bringen das Gute linde ich nicht. — l : ängt man an, die Mittel.;

durch die inan den Endzweck, den man sich bey der Händlern* vbr-

gesetzt iiat, wirklich zu machen, , so wird das Wort Ausfuhren

gebraucht. Davon ist Voll/(ihren blofs dadurch verschieden, dafs

cs mehr auf das Ende der Handlung; Ausfuhren aut' die ganze

Handlung, nach ihrem Anfänge und Ende gehl. Die Ausführung
giebt dem Vorsätze seine Vollendung auch schon durch den An¬

fang der Handlung, die Vol/fährung erst durch die völlige Beendi¬

gung derselben. Man ist schon seit langer Zeit mit der Ausführung
des Entwurls der Austrocknung drf poutinischen Sümpfe beschäftli-

get, aber noch immer von der Vol/fuhraug desselben iveit entfernt.
Durch eine Handlung, welche einem Beschlüsse, der auf einer Ver¬

abredung beruhet, seine Vollendung giobt; wird der Beschluis voll¬

zogen. Dieser Besrhitils mag übrigens ein Gesetz.; oder eine Verord¬

nung, oder ein Befehl, oder ein Urtheilsspruch seyn; Man -vollzieht
das Urtheil an einem Missethüter. Man klagt, dafs die vielen Ge¬

setze, Verordnungen, Befehle; die mau in manchen Ländei'11 giebt;
nicht gehörig vollzogen werden. Der Gebrauch von Vollstrecken ist

so eingeschränkt, da Ts cs eine unmittelbare Vollziehung bedeutet; sri

sagt man: einen Befehl, ein Urtheil vollstrecken , nicht aber eiii

Gesetz, einen Vertrag, eine Ebeverbindung Vollstrecker.. — „Uni
das Unheil vollstrecken zu sehen.” Cöthe. — Aus diesen Erklärun¬

gen erhellet, dafs man das französische pouvoir exBcuiif dtlrc’li Voll¬
ziehende Gewalt, nicht durch ausfuhrende- nicht durch voll strecken¬

de übersetzen müsse. Denn nur Entwürfe werden ttitsgifuhrt ; Cd-

setzd , Beschlüsse und XJrlkcilsspriiche werden vollzogen , und diese

letztem nur, so fern es sogleich und unmittelbar geschieht, voll¬
st recht.-, Arbeiten, Geschaffte, Tagewerke, werden vollbracht. Die

vollziehende Gewalt thut also das; tvas die gesetzgebende und i-ich-
ierlic/-e beschlossen hat.

i,So. vl it s g a u g. P.rfolg. Bey Erfolg sieht man nicht

blofs auf daS Ende einer Kcihe von Handlungen überhaupt, son¬

dern man betrachtet dieses Ende als eine Wirkung einer Unterneh¬

mung des Handelnden, die entweder seihen Absichten gemäfs Oder

entgegen ist. Die Handlung aber kann auch gar keine Wirkung haben,

weder eiiie gute, noch eine böse. Alan ühneie dem Kranken die Ader,

aber ohne Erfolg, das Blut Hofs nicht; öder es Hofs zwar, aber dufcli
das Ablassen des Blutes wurde die Krankheit vermehrt; dann hatt*

der Aderlals einen schlechten Erfolg ; oder er hob das Übel, und hat¬

te einen guten Erfolg. Bey dem Ausgang betrachten wir die Hand¬

lang oder die Reihe vvn Handlungen blofs als eine B«geb»nh«it. Eind



ÄuskY6.8 Ausg.

jede Begebenheit mul» aber ihr Ende haben, so wie sic ihren Anfang
hat; und dieses Ende ist ihr Ausgang, Man sagt daher olt: die Krank¬

heit nahm einen traurigen Ausgang , der Kranke starb , weil alle an- j

gewandte Rcttiuigsmittol ohne Erfolg geblieben waren. j

i y r. yl u $ /n £ h t. sl iifi en-s c ii e i n lic h. G e w ij s. |

Unleugbar, Wer etwas für völlig wahr halt, der ist gewifs da¬

von. Alles was Ausgemacht* Augenschein.!ich? Unleugbar ist, das mufs

gewifs söyn. Allein was gewiß ist, das ist nicht gleicli darum auch

augenschciidich , ausgemacht und unleugbar. Diese Wörter zeigen
verschiedene Arten und Grade der Gewilsheit an. Es kann etwas

schon ohne allen Beweis oder doch durch einen sehr kurzen, leichten

und fafslichen gewifs $eyn * und das ist Augenscheinlich ; viele gewisse
Wahrheiten bedürfen aber erst eines Beweises. und olt eines langen ■

und schweren. Alsdann sind sie nicht 'augenscheinlich. Zu denen V» ahr- .

heiten, die ohne allen Beweis gewifs sind, gehören die Axiomen oder :

Grundsätze, die eigentliche identische Sätze sind , und die unmittelba¬

ren Erfahrungen. Es ist augenscheinlich, dafseine jedeGröfse sichsclbs**

gleich ist; es ist augenscheinlich , dafs die Sonne leuchtet und rund ist.
Das Erster« ist ein Grundsatz oder Axiom, das andere ist eine unmit- >

telbare Erfahrung. Unleugbar ist das Gewisse,-so fern man nicht das !

Gegentheil davon behaupten kann. Daher sind nur die mathematisch

gewissen Wahrheiten, oder die nothwmdigen Wahrheiten unleugbar.

Wir müssen folglich auch alle augenscheinlichen Wahrheiten unleugbare.

Wahrheiten nennen. Ausgemachte Wahrheiten sind diejenigen, denen j

man entweder gar keine oder keine andere als bcantwortliche ZwmleL ?

entgegensetzen kann. Das Wort Ausniachcn bezieht sich nahmiieh
allemahl auf einen Streit., der auf die eine oder die andere Weise

geendigt werden soll. Er ist aber geendigt, wenn die cinePartey der an¬

dern gegen ihr liecht oder ihre Behauptung keine gültige Einwendung

mehr machen kann. Daher sind alle nothwendige Wahrheiten anclw/mr- |

gemachte Wahrheiten, sie mögen übrigens ganz augetischcinlivh seyn [

oder nicht. Und von denen Wahrheiten, die keine nothwendige Wahr- i

heiten sind, nennt man diejenigen auch ausgemachte , gegen die mau ['

keine gültige oder unbeantwortliehe Ein würfe undZweifel machen kann. I

So ist es jetzt eine ausgemachte Wahrheit, dafs es Antipoden gebe. 5

i y 2 . ^4 un kleiden, Entkleiden. Das Erstere bezieht

sich auf die Kleider, welclie den Körper bedeckten; das Andere au^ 1

den Körper, der damit bedeckt war. Dem Auskleiden stehet das Am f
kleiden , dem Entkleiden das Bekleiden entgegen. Daher wird auch Enf

kleidet für blofs genommen, ausgckleidet nur für ungepntzt, oder nicht
mit denen Kleidern angethan, womit man gewöhnlich öffentlich zu er¬
scheinen pflegt. Man sagt daher: im Winter stehen die Bäume ent'

kleidct, oder von ihren Blättern enrblöfst, aber man kann nicht sagen:

ausgckleidet. So wird entkleidet auch in uneigentlicber Bedeutung

gebraucht. Man lagt: die Wahrheit gefällt ilirem Liebhaber auch von
allem
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allem fremden Sclinuiek entkleidet d. i. blofs und nackend. Wer wür¬

de liier ausgcldeidet sa^’en ?

J 85- Au sh a m m e n. jiusl an gen, si n .r r e ich e n.

Wenn zu einem Zwecke eine gröfsere Summe von Mitteln vorhanden

ist, so gebraucht-man Auskommen, Wer das Jahr hindurch so viel

Einkünlte hat, dafs-ihm am Ende noch etwas übrig bleibt, der wird

sagen , dals er reichlich damit auskomme. Wer Mühe hat, damit alle

seine nothwendigen Ansgaben zu bestreiten, der wird sagen, dafs er

mit seinen Einkünften mit genauer psotli ausreiche und auslange. AVemi
zwischen Auslangen und Attsreichcu noch ein Einterschiecl seyn soll:

so kann er nur darin liegen, dafs das Erstere eine noch geringere Sum¬

me von Mitte ln anzcigt, als*- das Letztere. Dieser Unterschied liegt
auch hey Hinlänglich und Hinreichend zum Grunde. Hinlänglich kann

auch auf die Mäfsigkeit unserer Wünsche gehen, Hinreichend auf die

Sache. Hinlänglich ist so viel als die Mäfsigkeit verlangt, wenn es auch

weniger seyn sollte, als nüthig ist; Hinreichend so viel, als seyn mufs.

j&cj yl // sl egen. Jir klären, Deuten. Ans! egen ist

von Erklären verschieden 1. dadurch, dafs es nicht blofs von einer Re¬

tte gebraucht wird, Erklären blofs von einer Rede oder Schritt. Man

sagt: einen Traum auslegen, nicht erklären. £. Dadurch, daJs es

nicht blois von dunkeln Reden gilt, eriääicn blofs von den dunkeln.
3. Dadurch, dafs Auslagen, immer nur auf die Zeichen, nie auf die

Sache selbst geht. Maehiavel hat in seinen Dekaden den Livius er¬

klärt , aber nicht ansgelegt; denn er hat nur die Sachen deutlicher

gemacht. Auch Sachen können Zeichen von andern Sachen seyn.

Wenn man einer Sache eine gewisse Bedeutung heylegt: so deutet mau
sie. Man stellt sich vor, dafs sie auf einti andere hinweise; denn das

bedeutet das Wort deuten ursprünglich. Man sagt von Jemandem: er

habe uns unser Stillschweigen übel gedeutet , indem er es als ein Zei¬
chen des Kaltsinnes oder der Feindschaft angesehen habe. Die ge¬

ringsten Kleinigkeiten in dem Ceremonialgesetze des A. T., es moch¬

ten gottesdienstliche Sachen, Personen oder Handlungen seyn, wur¬

den ehemals von den Gottesgelehrten auf Christum gedeutet , oder Üir

Zeichen von seinen Handlungen und Schicksalen gehalten. Deuten in

weiterer Bedeutung heifst also-, den Sinn einer Sache anzeigen. Wenn

dieser Sinn allgemeine Begriffe enthalt, dann ist deuten mit auslcgen

einerley; enthält er aber einzelne Dinge, so ist es Deuten in engerer

Bedeutung, und dann ist es von Auslcgen- so verschieden, dafs deuten.

nur heifst: die einzelnen Dinge anzeigen,, welche durch eine Sache

bezeichnet werden. So legte Daniel dem Nebukadnezar seinen Traum

ans, indem er ihm (Dan. s>, 4**) pil ^ te: die Bedeutung .von den tiui-

nernen und ehernen Zehen sey Schwäche und Stärke; er deutete

ihn auf sein eigenes Königreich, weiches solche schwache und star¬
ke Thcile enthalte. Daher ist ein SteiWeurer derjenige, der die

einzelnen Begebenheiten anzeigt, die durch die Gestirne bezeichnet

werden- Die Sterndeuter legen die Nordlichter vom Kriege aus, und
ei>
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einige derselben har man in der Folge auf den dreifsigjährigen Krbg
gedeutet» Deuteln ist dis Diminutivum von Deuten in der weitem

Bedeutung, mul bedeutet: so wohl jede Kleinigkeit in einer Sache

als ein Zeichen ansehen , als auch durch eitle SpitzfnnligkeUmi den

Sinn verdrehen. — Drauf Konrad sprach : eia Kaiserwort soll man

nicht drehn und deuteln ** Bürger.

i S5 • Auslesen. Aussuche 7t. If^uhlen. T'.rwäh-
len. 4*7'lesen. Ivuht'eti. J’Cteseti. Auslesen und Ausstichen

Bedeuten btofs, unter mehrern Dingen eines oder mehrere ausson¬

dern. Wahlen setzt aber noch zu diesem Begriffe hinzu, dafs man das
Ansgelesene vorzieht und beschliefst, dafs man es t.hun, leiden oder ha¬
ben will. Ein ehrliebender Mann wählt lieber den Tod als die Schan¬

de; er zieht den Tod der Schande ror, er beschliejst, lieber den Tod

zu leiden, als entehrt zu leben. Da vor einer vernünftigen Wahl,

wenn der Vorzug des einen Dinges vor dem andern nicht sogleich

in die Augen fällt, Überlegung und Berathschlagung vorhergeht, um
zu wissen, welches zu unsei'er Absicht das Bessere ist: so heilst

wühlen auch untersuchen , welches von mehrern Dingen das Beste

sey. Von einem Menschen, der bald seine Augen auf dieses, bald

auf jenes Frauenzimmer wirft, ehe er sich cntschliefsen kann, eine

zu heirathen. sagt: man: er hat lange gewühlt. Zwischen Schande

und Tod wird ein ehriiebender Mann nicht lange wühlen. Auslesen

und Aussuchen enthält also blofs den Begriff des Heransnehmens un¬
ter vielen, und zwar unter einer beträchtlichen Anzahl. Diesen Ne-

benbegriff enthält es wiederum mehr ab das Wahlen. Ich kann auch

schon unter zweyen wühlen-, aber ich kann nur eines oder mehrere

unter einer gröfsern Menge misslichen und auslcsen. Daraus ist es

begreiflich, warum man von wichtigem Ämtern und. Würden mir

Wählen , nicht aber Auslesen oder Aussuchen gebraucht. Man kann
nicht sagen: die Churfürsten haben einen Kaiser., die Kardinale ei¬

nen Pabst ausgclcsen ode^ ausgesucht l sondern man sagt: sie hüben

ihn gewühlt , Auslesen und Aussuchen ist durch die gröfsere Sorg¬

falt und Mühe von einander verschieden, womit das Ausstichen ge¬

schieht. Wo also die Dinge, die ich vor mir habe, ungefähr von

gleicher Güte sind, oder wo es auf keine vorzügliche'Eigenschaft

ankömmt, da werde ich Auslesen gebrauchen, im entgegengesetzten

Falle werde ich Aussuchen sagen. So kann man sagen: der Fehlherr

hat aus der Compagnie zehn Mann zu dieser Unternehmung ausgd-

lesch, btofs weil er nicht die ganze Co.inpagnie dazu nüthig hatte,

und die Unternehmung blofs Herzhaftigkeit erforderte, die er bey

allen fand. Hingegen sagt man: ein König mufs zu den Staatsäm¬

tern die treuesten und geschicktesten Männer au.ssnchcn , weil diese
sich unter dem Haufen verlieren und. ei\ ; t durch sorgfältige Prüfung

müssen entdeckt weinten. Bey Rrwahlcn und Erlesen bleibt der Un-
$ei schied der Stammwürtcr, und nur di.c Vorsyfbe fügt den Begriff

ä es A u 5sonderns von der Vielheit und der Zueignung für den Wäh¬
len-:
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lenden und Lesenden 3iin7.ii. Die Kardinale haben einen unter ihnen

zum Pnbst erwählt , so l’oni sie ihn zu ihren Absichten am tauglichste»

gefunden, und i!m sich aus den übrigen Cniidhlaten zu ihrem Über-

liaüpte zngeeignxt haben. .Die Vorsylhe Aus in Auscrwah.lt und Auser¬

lesen verstärkt deswegen die Bedeutung des Haimtwortes, weil sie ei-,

ne grofse Menge von Dingen anzeigt, aus welchen ein Ding erwählt
und erlesen ist. Auxerivahlt und Auserlesen muh; also ein .Ding von

höchster Vortrefflichkeit seyn , weil es alle andere seiner Art, denen

es vorgezogen ist, an Vollkommenheit übertriflt. Kahren oder Kohren ,

wovon nur noch die vergangene Zeit, erkohren , und das Mittelwort:

Anserknhren übrig ist, sind beydo veraltet, und bedeuteten ehemals

einerley mit Wahlen. Kiesen ist ohne Zweifel die ursprüngliche Form,
in welcher Küren in allen Mundarten gefunden wird, und die mit»

dem französischen choisir und dein englischen to choosc verwandt ist.

Die wechselseitigen Veränderungen des R und S in einander, sind
auch bev andern Wörtern , die der niedcrsäehsischen und hochdeut¬

schen Mundart gemein sind, anzutreifen.

i gj(j. _rt/ us in a c k c n. B ey leget?. K n t s c h, ei de n.
Schlichten. Auswachen bedeutet einen Streit durch Gewalt

endigen; es sey durch Privatgewalt und Selbsthülfe, oder durch den

richterlichen Spruch der obrigkeitlichen Gewalt. Durch diese letz¬
tere Bestimmung unterscheidet sich das Entscheiden von dem Aus•

machen. Wir haben das mit dem Degen ausgemacht, was wir hät¬

ten sollen durch die Obrigkeit entscheiden lassen. Der Milshraucli

der Selbsthülfe und die Verewigung der Streithändel hat die Strei¬

tenden endlich bewogen, ihre Sachen nicht mehr selbst auszttmachcn .,

sondern sie von der Obrigkeit entscheiden zu lassen. Man .sagt zwar

noch von zwey Streitenden, dals sic ihre Sache mit dem Degen ent¬
schieden halien. Das bezieht sich aber theils auf die alte Sitte, dafs

man ehemals in den Gerichten den Zweykampf gebrauchte, um da¬
durch zu bestimmen, auf welcher Seite das Recht sey; theils bezieht

es sich auf die noch immer fortdanrendc Verabredung, dals der

Überwundene seine Ansprüche an seinen Gegner anfgeben wolle. Fs

war ein TheÜ des Aberglaubens der finstern Zeiten des Mittelalter#,

dafs man dafür hielt, die Gottheit pflege durch den Ansgang eines

Zweykamptes selbst zu entscheiden * wer von beyden Theilen Recht
habe. Fben dieser Aberglaube lag zum Grunde, wenn mau etwas

durch das Loos entscheiden liels. Man gebraucht beyde Wörter auch

von blofseu Meinungen; alsdann geht Ausmachen, blofs auf das Been¬

digen des Streits über eine gewisse Wahrheit, Entscheiden aber auf

die Festsetzung eines von den beyden Gegensätzen. Es ist entschie¬
den , dafs die Erde sich um die Sonne bewegt, heifst: es ist bewiesen,

es ist zu einer befriedigenden Gewifsheit gebracht; es ist ausgemacht,

heifst: es kann sich vernünftiger Weise dagegen kein, Zweifel mehr

erheben, der Streit über diese Frage ist geendigt. Einen Streit

schlichten bedeutet ebenfalls, ihn beendigen; aber nicht mit Gewalt.
Man
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Man wird nicht sagen: Sie haben ihren Streit durch einen Zwey-

kampf, oder mit dem Degen geschlichtet; und wenn es von einer

richterlichen Entscheidung gebraucht wird, so sieht man dabey auf

die Vereinigung der Gemiither. Zwey Personen m aren bisher durch

einen Streit von einander getrennt; durch den richterlichen Spruch

ist die eine Partey von der Ungültigkeit ihrer Ansprüche überzeugt

worden, und hat sich mit ihrem Gegner wieder vereinigt, ihr Streit

ist geschlichtet. Bcylegcn geschieht durch gütlichen Vergleich. ln

einem gütlichen Vergleiche lülst man es ungevifs, wer von den bey-

den streitenden Theilen Recht hat, und ein jeder derselben erklärt,

dafs er freywittig seine Ansprüche aufgebe. Hs unterscheidet sich al¬
so von Ausmachen dadurch, dafs dm' Streit nicht blofs beendigt

sey, sondern dafs er ohne Gewalt beendigt sey; von Entscheiden

und Schlichten , dafs er nicht durch einen richterlichen Spruch been¬

digt sey. Ein Streit konnte auch ohne richterlichen Spruch geschlich¬

tet, aber nicht entschieden, werden ; durch einen richterlichen Spruch

konnte er geschlichtet werden, aber dann konnte man nicht sagen,

dafs er heygeiegt sey. Ein .friedliebender Mann wird immer geneigt

seyn, lieber seine Streithandel heylegen, zu lassen, als sie mit den
Waffen auszumachen , oder ps abznwarten, dafs sic durch richterli¬

che Entscheidung geschlichtet werden.

Jf>7» sliis r i‘ de, sl usfl u c h i. Ji n t schul d i g u n g.

Des Letztem bedient man sich auch in solchen Pallen, wo man gute

und gültige Gründe nnfiihrt; die beyderi andern aber zeigen alle¬

mahl an, dafj die Gründe, die pian anführt, falsch, nichtig und un¬

gültig sind. Wenn man einen Menschen beschuldigt, er habe in ei¬

ner gewissen Gesellschaft von Jemandem übel gesprochen , und er

beweiset, dafs er zu dieser. Zeit in dieser Gesellschalt nicht gegen¬

wärtig gewesen sey, so hat er sich vollkommen gerechtfertigt, und

eben «dadurch bewiesen, dafs er nicht verpflichtet sey, diesen Vor¬

wurf zu leiden, und in so lern hat er sich entschuldigt. Wenn
man Jemand einladet, und er. führt zum Grunde seiner- Verwei¬

gerung, diese Einladung anznnehinen, eine Krankheit au, flic ihn

Wirklich verhindert auszugehen : so ist ei hinreichepd entschuldigt ,

er ist berechtigt, diese Einladung auszuschlagen, er ist nicht ver¬

pflichtet, sie anzunehmen. Eine Ausrede ist ein Entsehuldjgungs-

gnmd, dessen, Wahrheit und GüUigkeit man dahip gestellt seyn läfst,

dessen Ungültigkeit also piohtvüllig gewifs und ausgemachtist. £s Lief»

in der alten gerichtlichen Sprache eine jede Entschuldigung, die man
iiir gültig annahm, ohne ihre Wahrheit zu untersuchen und darüber

zu entscheiden. Wenn man einen Grund der Weigerung pder Entschul-

dignng eine Ausflucht nennt, so giebt man zu erkennen, dafs man ihn

für falsch und ungültig halte. Man wird also nicht dadurch peyu^en,

Jemanden für schuldlos zu halten. Eine Ausßucht ist falsch^ wenn der

angeführte Grand pibht wahr ist > tic ist ungültige wenn er zwar an
sich
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sioli wahr, aber kein Grund dev Weigerung oder der Unterlassung einer
Pflicht ist. Wenn Jemand aus dem Grande sieh weitem wollle, ein

Elleversprechen zu haken, -weil er schon einer andern Person die

Ehe versprochen habe, es fände sich aber, dafs er dieses nicht gethun

hat; so würde man diese Ausrede als eine leere Ausflucht verwert

fen , weil der angeführte Grund seiner Weigerung falsch ist. Fände

es sich aber, dafs das angeführte Eheversprechen ein spateres wäre,
so würde es als eine blofse Ausflucht verworfen , weil der angeführ¬

te Grund seiner Weigerung zwar wahr, aber ungültig wäre.

1 ytf. An sspr a c h e. A // .y /■ u d e. Die A ussprachc bezie-
lieL sieh auf die Avticulation der einzelnen Wörter und ihrer Sylben

und Buchstaben; die Ausrede auf die Art, wie der Zusammenhang
der Wörter lind Redethcile deutlich, vernehmlich und verständlich

gemacht wird. Wer einen Fehler an den Spracliwerkzeugon hat,

sc, dals er die Bewegungen derselben nicht gehörig iiervorbringen

kann, wer lispelt oder schnarrt, oder wer in einer Sprache .mit:
dem rechten Laute eines jeden Wortes noch nicht bekannt, oder

in der Hervorbringmig desselben noch nicht recht geübt ist, dei

hat eine fehlerhafte Aussprüche. So kann man einen Fremden, der

sich unserer Sprache bedient, oft an der Aussprache erkennen, und

es giebt gewisse Sprachen, deren richtige Aussprache ein Fremder
r,h‘ vollkommen erlernt. Mau kann aber in einer Sprache , deren

Aussprache man vollkommen mächtig is.t, ja m seiner eigenen Mut¬

tersprache bey der vollkommensten Aussprache eine fehlerhafte Aus¬

rede haben, wenn man zu leise spricht, mul also nicht vernehm¬

lich genug, oder zu geschwind, wenn man stottert, oder zu lang¬

sam spricht, oder die Worte und Kodesätze nicht dem Zusammen¬

hänge' gemäls verbindet und trennt, und also einen undeutlichen

und unverständlichen mündlichen Vortrag hat. Zu einem guten

mündlichen Vort rage gehört eine geläufige, deutliche, vernehmli¬

che und verständliche Ausrede und eine richtige Aussprüche:

189. Aussprache. Mundart.. Jetzt,. <la die bekam.-

testen Sprachen geschrieben werden, kann man die Miiudurtoi auch

an andern Merkmablon, als die Aussprache , erkennen. Dahin

gehören solche Wörter, die einigen Provinzen eigen sind, als:

?i.c< knadei in Ohersachsen , Spendei in iViedersaehsen , Gmlc in der
Schweitz, die alle einerley Sache bedeuten. An diesen Eigenheiten
kann man daher auch die Munditrt des Schriftstellers erkennen,

dessen Aussprache wir nie gehört haben. Die Mundart ist üLsi die

Spiaehe einer einzelnen Provinz oder Gegend nach allen ihreTi Thei-

leu und Bestimmungen , so fern sie sich von einer andern, die mit

ihr zu dev Kauutsprache einer ganzen -Nation gehört, unterscheide: ;
die Aussitruchc, ist nur das Ijntersebei.lende der Mundart, das in

$lem Laut.: derselben bev dem Sprechen gehört wird. Die uiuiW-
fieutsehe Mundart unterscheidet >ich von der hochdeutschen nicht
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allein rin roll ihre eigen tluimlichen Wörter, Wortfügungen 3 Deeli-

So wie es also eine niederdeutsche Mundart giebt, so giebt es auch
eine niederdeutsche Aussprache.

Rücksicht auf sein Verhalten und seine Gemüthsfassung. So sagt man:

Nebenbegriffe der Gelassenheit, womit, es ein jeder empfunden hat.

beschädigt worden. Ausstchen und Ertragen zeigt zugleich aas Ver-

hältnifs des Leidenden gegen die IJbel an, die er zu leiden hat; und
zwar Ausstchen zuvörderst das Verlialtnils seine)* Kräfte, welche hin-

£ereicht haben, um nicht unter dem Drucke der Leiden zu erliegen.

vor. Man sagt aber sowohl: er hat seine Strafe ausgestanden, als:

er hat seine Strafe uberstanden ; er hat diese gefährliche Operation

fiusgcstanden , als: er hat sie uberstanden ; das letztere bezieht sich

nur auf das Ende, das Erstere aber auf die ganze Dauer derselben bis

den Kräfte, den Nebenbegriff von Etwas Freywilligem. Ein Ebel, das

wir ertragen , dem konnten wir ein Ende machen, wir konnten uns
demselben entziehen. — „Portia sah den Göttlichen leiden ; konnte }

den bangen Anblick nicht langer ertragen .” Klopstock . — Sic ent- •’

zog sich also demselben da ihre Kräfte nicht mein* hinreichten. — j
>}Sohu des Vaters, wie grofs mufst du seyn , dies Gericht zu ertra- 1

£vn , dafs er seine Strafe ertragt , sondern hlofs, dafs er sie ausstcht ;

denn er kann sie nicht nach Gefallen endigen. Aus eben diesem Grun¬

de bezieht sich Ausstchen mehr auf den physischen Schmerz, Ertrugen

auf die Ungerechtigkeit desjenigen, der ihn zufügt. Ich kann seine

Mißhandlungen nicht mehr ausstehen , heilst: sic erschöpfen meine

Kräfte, ich werde darunter erliegen; ich will sie nicht länger ertra¬

gen , heilst: sie empören mich gegen seine Bosheit und reitzeu mich
zum Unwillen. Dulden enthält den Nebenbegriff der Unschuld und
der Gelassenheit. Wer ein Leiden duldet , der hat es nicht verdient

und trägt es ohne Unzufriedenheit, ohne Unwillen und ohne Murren.
Man kann daher von einem Verbrecher nicht sagen, dafs er dulde ,

und es ist eben so sprachwidrig als unmoralisch, wenn ein neuerer
Roinanenschreibcr von einem, Weibe, die ihre Nebenbuhlerin vergiftet

hatte, und. darüber Gewissensbisse empfand, mit falscher Emplind-

samkeit ausrult: Gott 1. \Vje grofs mufs dann das Leiden der Dulderin

gewesen seyn! Wie kann eine Giftmischern) eine Dulderin sevn ? Soll

natinncii und Conjugationen, sondern auch durch ihre Aussprache.

icp. Ausstellern. Überstellen. Einträgen. Z» ei¬

tlen. Erleiden. Dulden. Erdulden. Aushalten. Lei- f

den sagt man von jedem, der das Subjekt irgend eines Übels ist, ohne I

Bey diesem Brande haben viele Menschen gelitten ; das will blofs sagen:

Daher gebraucht man es auch von leblosen Gegenständen. So sagt j

man : Bey dem letzten Erdbeben haben viele Häuser gelitten , sie sind j

Dieser Nebenbegriff sticht noch mehr in dem Worte überstellen her¬

zu ihrem Ende. Ertragen enthält ausser dem Begriff der hinreichen¬

den ! Ebeud. Daher kann man von einem Verbrecher nicht sa- ^
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*ir '-fwa keine Gewissensbisse haben ? Dann -wäre sie noch abscheulicher.

Wenn ■wir dulden und hoflen, so worden wir unsere Leiden leichter

tragen; und wenn wir sie ausgestandim haben, so werden wir mir froher

Wehmuth darauf zunickschen. Die untrennbare. Vorsylbe Jlr in lirleidert

und Erdulden , verstärkt die Bedeutung des vSrainmworts. Aushalten.
ist, bey Etwas bis ans Ende ausdauren, auch bey dem, was zwar an sich

kein übel ist, es doch durch seine lange Dauer wird. Alan kann es auch

bev einer schönen Musik, bey einer schönen Vorlesung auf die Lunge

nicht anshalten, wenn sie gar zu lange wahrt.

1 9 1 • d 11s th eil e n. e r t // eil e ??. Vcrtheilet -wird eine

Sache, indem das Ganze nicht an Einen gegeben wird , und das Ver¬

theilen. langt schon an, wenn die Th eile gesondert, und in besondere

Aritheile gelegt werden. Das stusthe.il en. hingegen fängt erst an, wenn ei¬
nem jeden sein Anthnii übergeben wird. Das 'Vertheilen, bezieht sich auf

ein Ganzes, das erst gesondert werden mufs, es bezieht sich auf-viele,

denen ein Ganzes tlicilweise gegeben werden soll; stuslhcilenhXoU auf

das Ubergeben mehrerer Dinge, auch wenn sie vorher kein Ganzes aus¬

gemacht haben. Alan sagt daher nicht: der Prediger hat das Abendmahl

'vertheill, sondern er hat es ausgciheilt. Denn hier ist kein Ganzes vor¬

handen , das erst'hätte getheilt werden müssen, und welches Einem hät¬
te gegeben werden können. Eine Erbschaft wird vertheilt , so fern sie
nicht Einem zufällt, und man sie in so viele Portionen abllieilt, als Er¬

ben vorhanden sind ; sie wird ausgetheilt , wenn einem jeden Erben sein.

Anthcil eingehändige oder er in den Besitz davon gesetzt wird.
192. sä us weg. sä h weg. Umweg. Utiwegl Ein Abweg

ist nicht der rechte Weg, weil er von dem Ziele, das man erreichen will,

n^fülirt; ein Umweg ist nicht der rechte, sofern er zwar endlich zu dem

Ziele führt, aber in längerer Zeit. Ein Umveg führt zwar zu dem be¬

stimmten Orte, aber mit der gröfsten Mühe, Beschwerlichkeit und Ge¬
fahr. Alan verläfst daher oft einen solchen Unweg , und macht lieber

einen Umweg , der zwar länger, aber angenehmer, wenigstens nicht so

mühsam, beschwerlich und gefährlich ist. Das Wort IJnwcg findet sich

in Luthers Bibelübersetzung lliob 12, 2.j. ,,Er macht sie irre auf ei¬

nem Unwege.) da kein Wog ist.” — Hr. Adelung erklärt es auch durch

Abweg , und er scheint diese Bedeutung in der augezeigton Stelle des

Hiob zu finden. Allein ein Abweg ist. auch ein Weg, der aber zu einem
andern One führt, als zu dem, wobin wir wollen. In dem Zusatze der

angezogenen Stelle aber wird der Unweg durch eine Gegend erklärt, da

kein Weg ist. Es ist auch noch nicht ganz aus der Sprache der correc-

testen Schriftsteller verschwunden. Mosheim sagt: Wir müssen jetzt

vielen wüsten und unordentlichen Köpfen auf ihren verkehrten Unwcgen

folgen; und er erklärt Unwege durch ungebahnte Wege. Ein Abweg ist

das Lat. deviiun, ein Unweg avium. Ein Ausweg ist ein Weg, der aus

einem andern Wege, oder überhaupt aus einem andern Orte herausführt,

-rolme Beziehung auf einen Ort, wohin er führt.
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107,. A it $w eichen, „4 vslenhen . Die Stammwürter ia

diesen bevden zusammengesetzte?! Y> örtern, 6ind dadurch von einander

ver$< hieden, dafs Lenken die Lrsach, und Weichen die Handlung an-

zeigr, die die Wirkung des Fenkens ist, und so sind auch die zusammen¬

gesetzten Wörter y4uslcnkcn und Ausweichen. verschieden. Das letztere
bezieht sich auf einen Ort, an den man nicht kommen will, zu welchem

man aber in der bisherigen Richtung kommen würde, die man also ver¬

ändern nmfs. Um einem Abgründe auszuweichen , rmifs man aus lenken

und einen grofsen Umweg nehmen. Wenn man also aus lenkt : so weicht

man demjenigen Dinge aus, dem man nicht begegnen will. Da aber Ur¬

sa ch und Wirkung genau mit einander vergesellschaftet sind: so kann
man Auslenken und Ausweichen. durch eine sehr natürliche Metonymie

mit einander verwechseln. — Sieh! er lenket, uxiscrn Ehrenbogen aus,

und ui;sern goldbeliängten Rossen. Ratnlcr,

B.

3ff)4* .K'Jach. Fl 7/Js, ö kr oiii. Wenn das nieTsende Wasser mir

klein ist, so nennt man es einen Bach. Der Flajs Simois bey 'Troja soll,

rach dem Zeugnifs der Reisenden , nur ein kleiner Bach seyn. Ein gre¬

iseres fliefsendes W 1asser ist ein Flnfs, und diese Gröfse bezieht sich so¬

wohl suf seine Länge als auf seine breite. Ein Fluß f ist nicht nur breiter
als ei xiBach, sondern er /lielst auch durch mehrere Länder wie der Rhein,

die Elbe' u. s. w,, da der Bach aufseine kleine Feldflur eingeschränkt ist.

Liier ist er auch nur bekannt; der Flußs ist in der allgemeinen Erdkunde

bekannt. * Strom ist ein grofses und schnellHiefsendes Wasser, so wie

jtirümen reichlicher und schnel]cr//?V/r<?w bedeutet. Ein geringer Bach

wird , v-fim er durch Regen und Schnee anschwillt und sich von der Hö¬

he herahstürzi, ein Strom, ein Waidjiro;», ein Bcrgj/rom. Die Flüsse,

die sich unmittelbar in die See ergiefsen. werden daher, insonderheit in

der ÜNahe ihrer Mündung, Strome, genant. Die Havel, die Saale, che

Werre sind Flusse , und man sagt nicht der ii&velstrom u, s. w., wol
eher der Iihein.rtro/u-, der Elbjfror/i.

I o Ü- Bachen. TFa. Tzg o. n . IVange wird nur von der äus-

sern Oberfläche untern den Augen gebraucht; Backe hingegen von der

ganzen körperlichen Masse dieses Tlieiles des Gesichtes, und zwar sowohl
von dem Innern desselben , als dem Anssern. Wenn ich mich inwendig

im Munde geschnitten hatte, es sey oben oder unten , so würde ich sa-

eren: ich habe mich in die Backe geschnitten, und nicht in die Wange.
Die Knochen, worin die Zahne sitzen, heissen Kinnbacken, nicht, weil sie
in dem imlern Theile des Gesichtes, sondern weil sie in dem innern Ai lin¬

de sind. Aus eben dem Grunde sage ich auch ein Backenzahn und nicht

< in IVanznnzahn. Der ediere Gebrauch des Wortes Wange läfst sich aus
:jr»s diesem Unterschiede leicht lierieiten. Die äussere Oberfläche des Ge¬

sichts
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